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Universitätsgebäude  
im Spiegel der Zeit
»Mein Leipzig lob ich mir, es ist ein Klein-Paris und bildet seine Leute.« 
Kaum ein anderes Dichterzitat ist in Leipzig lebendiger als dieser Satz, den 
Johann Wolfgang Goethe im Faust dem Studenten Frosch in Auerbachs 
Keller in den Mund legte. Die 1409 neu gegründete Universität Leipzig 
musste mehr als 100 Jahre mit provisorischen Gebäuden zurechtkommen. 
Erst 1544, mit dem Erwerb des Dominikanerklosters an der Grimmaischen 
Straße, entstand eine erste, klug genutzte Erweiterungsmöglichkeit für die 
Universität.
Leipzig war und ist ein teures Pflaster: Jedes von der Universität errichtete 
Gebäude musste sich für den akademischen Bauherren rechnen – und zu-
dem musste es mit den Gebäuden im Umkreis architektonisch konkurrieren 
können. Da lag es für die Universität nahe, selbst in Grundbesitz und Im-
mobilien zu investieren, am Bauboom des 19. Jahrhunderts mitzuverdienen 
und zugleich Erweiterungsflächen langfristig zu planen.  
Die innerstädtischen Repräsentationsgebäude bilden bis heute das Herz 
der Universität: der Campus am Augustusplatz mit seinen 2.600 Hörsaal-
plätzen, die Bibliotheca Albertina mit rund fünf Millionen Büchern in der 
Beethovenstraße oder das Rektoratsgebäude, einst als pompöses Stadt-
quartier für den sächsischen König genutzt.
In den letzten einhundert Jahren entstanden auch ganz neue Wissen-
schaftsareale. Von funktionalen Erwägungen geprägte Baukomplexe wur-
den für die Mediziner, die Naturwissenschaftler, die Veterinärmediziner 
und die Sportwissenschaften errichtet.
Zum Glück ist die Großstadt Leipzig keine museale Puppenstube. Leipzig 
verändert sich mit seinen Bauten, und die Bauten verändern Leipzig. Neue 
Nutzungen integrieren alte Strukturen – ohne gelegentlich heftigen Streit 
und lebhafte Diskussionen auszulassen. Doch der Leipziger Hauptbahnhof, 
der Zoo, die innerstädtischen Untergrundbahnhöfe des City-Tunnels haben 
die Leipziger mit notwendigen Veränderungen versöhnt und neuen Stolz 
auf die eigene Stadt entstehen lassen.
Auch der Campus am Augustusplatz mit seinem Audimax und dem archi-
tektonischen Gedenken an die 1968 gesprengte Universitätskirche St. Pau-
li wird bald in diese neue Traditionslinie gehören. Die Kombinationen aus 
maßvoller Erinnerung und wohltuender Erneuerung, aus nutzbarer Funkti-
onalität und architektonischer Schönheit sind die Basis für die lebendige 
Wissenschaftsstadt Leipzig.
Leipzig im Jahre 2012 ist deshalb mehr als nur ein nachgeahmtes »Klein-
Paris« – Leipzig gehört heute zu den schönsten und attraktivsten Hoch-
schulstädten in Europa.
Prof. Dr. Beate A. Schücking 
Rektorin
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UniVersum
Die Universität Leipzig hat 
ungebrochen hohe Attraktivität für 
Studienbewerber. 
Die Gesellschaft für Information, 
Beratung und Therapie an 
Hochschulen hat in Leipzig getagt.
Finanzierungslücken der 
Universitätsbibliothek vorerst 
geschlossen. / Sächsische Lern- und 
Lehrpraxis verbessern.
Vortragsreihe: »Geschlecht macht 
Schule – Schule macht Geschlechter«. 
/ Förderung studierender 
Spitzensportler geht weiter.
Rückblick auf das Univerbund-
Fußballturnier.
Alexander Chee ist neuer Picador-
Gastprofessor.
20 Jahre Partnerschaft zwischen der 
Ohio University und der Universität 
Leipzig.
Die Career-Service-Arbeit der 
University of Kansas, Lawrence/USA.
Studium universale zum Thema 
»Rausch – Zwischen Wahn 
und Wirklichkeit«. / Bachelor-




Von den historischen Entwicklungen 
bis hin zu den aktuellen Bedürfnissen 
der Universität. 
Die Rektorin im Interview zur 
Strategie »Inseln zu Kontinenten« der 
Hochschulleitung.
Damals und heute: Bilder des 
wandlungsreichen Medizin-Campus.
















Professoren aus Halle, Jena und Leipzig
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Studieren an der Uni Leipzig
Der Ansturm von Studienbewerbern auf die Universität Leipzig war auch 
in diesem Jahr ungebrochen groß.
Seite 5
Relaunch des Journals
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
mit dieser Ausgabe des Journals der Universität Leipzig verabschiedet sich die Redaktion 
vorerst in eine kreative Schaffenspause. Voraussichtlich im kommenden Sommersemes-









Serie »Kunst für den Neubau« – Teil 4 
zum Schinkeltor.
Kustodie eröffnet die »Galerie 
im Neuen Augusteum« mit einer 
Ausstellung zur Baugeschichte des 
Universitätskomplexes.
Zur Universitätskirche St. Pauli.
Zum 50-jährigen Bestehen des 
Universitätsrechenzentrums. 
Forschung
Neusprech am Nil – DFG-
Langzeitprojekt am Leipziger 
Ägyptologischen Institut.
Forscherteam des Instituts für 
Theoretische Physik untersucht 
Entstehung und Dynamik von 
Sandrippeln.
Dr. Oldamur Hollóczki ist Humboldt-
Forschungsstipendiat. /  iDiv-Direktor 
Prof. Dr. Christian Wirth wurde zum 
Max Planck Fellow bestellt. 
Fakultäten und Institute
Internationales Symposium würdigte 
den Chemiker Julius Tröger.
Politikwissenschaft: wie Außen- 




IFB AdipositasErkrankungen forscht 
und behandelt jetzt im Roten Haus.
































Vom Neubau am Campus 
Augustusplatz bis hin 
zur altehrwürdigen 
Bibliotheca Albertina in 
der Beethovenstraße: Das 
Titelthema dieser Ausgabe 
widmet sich den Gebäuden 
unserer Alma mater. Das 
Foto zeigt das Foyer des 
Neuen Augusteums.
ab Seite 14












Über 32.000 Bewerbungen gingen für das Wintersemester an der Universität Leipzig ein, 
zirka 7.000 junge Menschen werden ihr Studium beginnen.
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Die Universität Leipzig hat in diesem Jahr erneut einen An-sturm von Studieninteressenten erlebt: Bis zur Frist am 15. 
September gingen über 32.000 Bewerbungen ein – noch einmal 
rund 500 mehr als im vergangenen Jahr, wie Rektorin Prof. Dr. 
Beate Schücking sagte. Besonders groß sei auch 2012 wieder 
das Interesse junger Menschen aus den westlichen Bundeslän-
dern an einem Studium gewesen. »Vor allem der Lehrerberuf 
ist wieder sehr attraktiv geworden. Allein für das Lehramt hat 
die Universität Leipzig in diesem Jahr 7.000 Bewerbungen be-
kommen«, erklärte die Rektorin.
»Der Ansturm des vergangenen 
Jahres ist noch übertroffen wor-
den«, sagte Dr. Klaus Arnold vom 
Studentensekretariat der Universi-
tät. Gründe dafür seien nach seiner 
Einschätzung neben den doppelten 
Abiturjahrgängen in drei Bundes-
ländern auch die Attraktivität des 
Studienstandortes Leipzig. »Wer 
einmal hier war, bleibt auch hier«, 
berichtete Arnold. 52 Prozent der 
eingegangenen Bewerbungen kamen 
nach Angaben des Leiters des Studen-
tensekretariats, Dr. Klaus Dietz, aus 
den westlichen Bundesländern. 
Ebenso spiele die Nähe zur Heimat für viele Studienanwär-
ter eine wichtige Rolle. Von den tatsächlich Immatrikulierten 
stammt etwa jeder Dritte aus den alten Bundesländern. 
Wie schon in den Jahren zuvor war im Beliebtheitsranking 
der einzelnen Fächer Psychologie der »Renner«: Hier kamen 
auf die 72 Studienplätze knapp 4.000 Bewerber. Auf Platz zwei 
habe mit knapp 3.000 Bewerbungen für 250 Studienplätze das 
Lehramt Gymnasium und auf Platz drei Kommunikations- und 
Medienwissenschaft gelegen, gefolgt von den Bewerbungen für 
das Lehramt an Grundschulen. 
»Die Prognose der Universität Leipzig, dass es eine hohe 
Bewerberzahl für alle Lehrämter gibt und die aufgestockten 
Studienplätze entsprechend der Zielvorgabe durch die Staats-
regierung ohne Schwierigkeiten vergeben werden konnten, 
ist aufgegangen«, betonte der Dekan der Erziehungswissen-
schaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Thomas Hofsäss. Damit solle 
auch ein Zeichen gesetzt werden, dass die Universität Leipzig 
beim Lehrermangel unterstützend gegensteuere. 
»Besonders die Resonanz auf die Grundschullehrerausbil-
dung war unerwartet groß und freut uns sehr«, fügte Arnold 
hinzu.
Die Universität Leipzig soll in den kommenden Jahren zu dem 
Zentrum für Lehrerbildung in Sachsen ausgebaut werden. Für 
die Ausbildung insbesondere von Grundschul- und Mittelschul-
lehrern sowie von Lehrern im Bereich Sonderpädagogik, aber 
auch im Bereich Gymnasium, werden der Universität Leipzig 
vom Freistaat, laut einer Zielvereinbarung, bis zum Jahr 2016 
zusätzlich 29 Millionen Euro bereitgestellt. Damit werden ins-
besondere 114 Stellen finanziert. Allein in dem jetzt beginnen-
den Wintersemester ist die Zahl der Lehramtsstudienplätze 
auf 900 aufgestockt worden. »Mit 
großen Kraftanstrengungen ist es 
gelungen, zeitgerecht das dafür not-
wendige Personal einzustellen und 
auch für die zusätzlichen Räume 
zu sorgen«, berichtete Hofsäss. In 
diesem Jahr wurden dafür 22 neue 
Stellen geschaffen. Im nächsten Jahr 
kommen der Vereinbarung zufolge 
46 weitere hinzu. 
Gut angekommen sei bei den jun-
gen Menschen der Studiengang 
Rechts wissenschaft mit weit über 
600 Studienanfängern, aber auch der 
in diesem Semester erstmals angebotene Bachelorstudiengang 
Religionswissenschaft. Mit den 40 Erstsemestern seien die Er-
wartungen weit übertroffen worden, sagte Dietz. 
Freie Studienplatzkapazitäten gibt es dagegen trotz sehr 
guter Ausbildungsbedingungen in einigen naturwissenschaft-
lichen Studiengängen, wie zum Beispiel Physik, die als beson-
ders anspruchsvoll gelten. Zu wenige Einschreibungen gab es 
Dietz zufolge auch in der Romanistik. Der Studiengang Roma-
nische Studien setzt in der Regel zwei erlernte romanische 
Sprachen voraus, was bei den meisten Gymnasiasten nicht der 
Fall sei.
Auch das Interesse junger Ausländer an einem Studium an 
der Alma mater ist ungebrochen hoch. Wie das Akademische 
Auslandsamt der Universität mitteilte, lagen für das Winter-
semester insgesamt 2.400 Bewerbungen  für das erste Fach-
semester vor. Die meisten Bewerber, die einen Abschluss an 
der Universität Leipzig anstreben, kommen aus China. Bei den 
Austauschstudenten liegt Spanien an der Spitze.
Auch wenn das Immatrikulationsverfahren noch nicht ab-
geschlossen ist, lässt sich jetzt schon abschätzen, dass auch in 
diesem Jahr zirka 7.000 junge Menschen ein Studium an der 
Universität Leipzig beginnen werden.
Susann Huster                  












»Besonders die Resonanz 
auf die Grundschul lehrer-
ausbildung war 
unerwartet groß und 
freut uns sehr.«
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Die technischen Möglichkeiten, sich online zu vernetzen und Informationen zu beschaffen, entwickeln sich rasant. Auch 
im Bereich der Hochschulen und Studierendenberatung ist 
eine deutliche Ausdehnung des Online-Angebots festzustellen. 
Informationen erhalten Studierende heute per Mausklick: Sie 
können sich online bewerben und sich mittels Live-Chat bera-
ten lassen. Im Zuge des anhaltenden technischen Fortschritts 
fragen sich viele Studienberater und Psychologen, welche Be-
ratungsangebote die Studierenden heutzutage tatsächlich nut-
zen und benötigen.
Mit diesen wichtigen Fragestellungen setzten sich bei der 
Fachtagung der Gesellschaft für Information, Beratung und 
Therapie an Hochschulen (GIBeT) vom 5. bis 7. September 
2012 über 230 Teilnehmer aus Deutschland, Österreich und 
der Schweiz unter dem Thema »Herausforderung Studium im 
Zeitalter von Web 2.0 – die andere Beratung? Von der Infor-
mationsvermittlung zum Informationsmanagement« intensiv 
auseinander. In fünf Vorträgen und 25 Workshops ging es da-
rum, verstärkt ein Verständnis dafür zu entwickeln, wie sich 
Jugendliche im Netz bewegen und welche Auswirkungen dies 
auf Angebote der Zentralen Studienberatungen der Hochschu-
len bereits hat und zukünftig haben wird.
Es wurden Projekte vorgestellt, die den Übergang von Schu-
le zu Hochschule erleichtern sollen. Am Beispiel von Studien-
gangspielen wurde diskutiert, wie Abiturienten passgenau den 
richtigen Studiengang und die richtige Hochschule für sich fin-
den können. Das hat auch kritische Fragen nach dem Umgang 
und dem Nutzen kommerzieller Studieninformationsportale 
aufgeworfen. Sollte man Studierende als Zielgruppe oder auch 
als »Kunden« verstehen? Damit einher gingen spannende De-
batten um die zunehmende Marketing-Orientierung einzelner 
Universitäten, die um hoch qualifizierte Studienanfänger werben.
Muss das Web 2.0 von Hochschulen bedient werden? Robert 
Meile, Studienberater an der Universität Potsdam, sagte dazu: 
»Wir haben sehr lange diskutiert, ob eine Hochschule in den 
sozialen Medien vertreten sein sollte. Welchen Benefit gibt es?« 
Es sei wichtig, dort präsent zu sein, allerdings kein Allheilmit-
tel. »Die klassischen Angebote sind weiterhin notwendig, um 
den Kontakt zu den Studierenden zu halten. Die sozialen Medi-
en haben ihre Grenzen.«
Während der Tagung hatten Studienberater die Möglichkeit, 
die eigene Arbeit zu reflektieren und die Veränderung ihres 
Berufsbildes zu diskutieren. Sollen sie im Web 2.0 rund um 
die Uhr für Anfragen zur Verfügung stehen? Müssen an dieser 
Stelle auch neue Arbeitsweisen etabliert oder gerade Grenzen 
gegen das Eindringen der Arbeitswelt in das Private gesetzt 
werden? 
Larissa Wille von der Technischen Hochschule Wildau zieht 
für sich folgendes Fazit zum Online-Beratungsangebot: »Es 
handelt sich um eine andere Form. Ich bevorzuge die persönli-
che Beratung, aber im Web 2.0 finden sich gute Ergänzungen.« 
Es nehme die Hemmschwelle etwa über Facebook oder ein 
Kontaktformular. »Gern schreibe ich erst einmal eine E-Mail, 
um mit jemanden in Kontakt zu treten. Genauso geht es den 
Studierenden, die mir nachts eine Nachricht auf Facebook sch-
reiben. Es ist also eine Ergänzung, eine Integration der Kanäle, 
keine Ersetzung.«
Die Fachtagung, die von der Zentralen Studienberatung der 
Universität und der HTWK Leipzig organisiert wurde, zeigte, 
dass die hiesigen Hochschulen in diesem Prozess auf einem gu-
ten Weg sind.  
Susann Hannemann,  
Koordinatorin der GIBet-Fachtung                
Das Publikum während des 
Eröffnungsvortrags der Tagung 
mit dem Titel »Das Web 2.0 als 
Lebensraum Jugendlicher. Folgen 
und Chancen für die Studienbe-
ratung«.
Studienberatung per Mausklick
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Finanzierungslücken der 
Universitäts bibliothek vorerst  
geschlossen
Die zwei größten Finanzierungslücken der Universitätsbi-bliothek (UB) Leipzig sind vorerst geschlossen worden. 
Wenige Tage nach Aufstockung der Mittel für die Fortsetzung 
der 24-Stunden-Öffnung der Campusbibliothek im Studienjahr 
2012/13 ist durch eine Sonderzuweisung auch die Weiterfi-
nanzierung der wissenschaftlichen Datenbanken und anderer 
elektronischer Medien vorübergehend gesichert. Das teilte der 
Kanzler der Universität Leipzig, Dr. Frank Nolden, im Septem-
ber mit.
»Wir haben einen Projektantrag gestellt. Damit ist es uns ge-
lungen, eine auskömmliche Zuweisung für die Universitätsbib-
liothek zu bekommen. Dafür war eine große Kraftanstrengung 
notwendig. Die Universität Leipzig ist dankbar für die finanzi-
elle Unterstützung, auch wenn diese keine dauerhafte Lösung 
für die Universitätsbibliothek darstellt«, betonte Nolden. Das 
Rektorat und die UB-Leitung werden sich ihm zufolge in nächs-
ter Zeit zusammensetzen, um für die Bibliothek auch in weite-
rer Zukunft »Planungssicherheit« zu erlangen. 
Die stellvertretende Direktorin der Universitätsbibliothek, 
Charlotte Bauer, zeigte sich erleichtert über die finanziellen 
Zuwendungen für ihr Haus. »Damit sind für dieses Jahr die 
wissenschaftlichen Datenbanken gesichert. Gleichwohl haben 
wir aber ein strukturelles Problem«, erklärte sie mit Blick auf 
die chronische Unterfinanzierung der sächsischen Hochschu-
len, insbesondere der Universität Leipzig. Für permanent stei-
gende Ausgaben bei sinkenden Zuweisungen sorgten in der 
UB und anderen Hochschulbibliotheken beispielsweise die 
Monopolstellungen der Verlage bei der Preisbildung für wis-
senschaftliche Literatur. In einem Schreiben habe sie jetzt die 
finanzpolitischen Sprecher der Landtagsfraktionen auf dieses 
Problem aufmerksam gemacht.
SH                           
Die 24-Stunden-Campus-Bib-
liothek der Universität Leipzig 
ist die einzige in Sachsen, die 
rund um die Uhr für die Studie-











Unter dem Titel »Lernkulturen – Lehrkulturen« findet am 9. November 2012 an der TU Chemnitz das diesjährige 
»HDS.Forum Lehre« statt. Wie schon in den letzten Jahren 
richtet sich die Tagung des Hochschuldidaktischen Zentrums 
Sachsen (HDS) an alle Lehrenden sächsischer Hochschulen und 
bietet Raum für den Dialog über erfolgreiche Lehr- und Lern-
praxen. 
Der Eröffnungsvortrag des renommierten Hochschuldidak-
tikers Prof. Dr. Ludwig Huber aus Bielefeld wird sich in diesem 
Jahr den spezifischen Chancen und Herausforderungen der 
Lehre und des Lernens in den Disziplinen und Fachbereichen 
widmen. Darüber hinaus bestehen in insgesamt acht Foren 
vielfältige Möglichkeiten zur Diskussion innovativer Ansätze 
und Ideen für die (Weiter-)Entwicklung einer guten Lehrpra-
xis in Sachsen.
Als Anerkennung für ihr Engagement zur hochschuldidak-
tischen Weiterqualifizierung neben der eigenen Forschung 
und Lehre werden den Absolventen des HDS-Zertifikatspro-
gramms 2012 durch den Staatssekretär Dr. Henry Hasenpflug 
(SMWK) die ersten Sächsischen Hochschuldidaktik-Zertifikate 
verliehen. 
Die diesjährige Tagung dient zudem als Auftaktveranstal-
tung für das im Rahmen des Qualitätspakts Lehre geförderte 
Verbundprojekt »Lehrpraxis im Transfer« der fünf sächsischen 
Universitäten. So werden auf dem Markt der Möglichkeiten un-
ter anderem die ersten sechs geförderten Lehr-Lern-Projekte 
(LLP) des Verbundprojektes vorgestellt. In zwei Veranstaltun-
gen sollen außerdem – im Gespräch mit interessierten Lehren-
den – die Möglichkeiten von hochschulübergreifenden Fach-
arbeitskreisen zur fachspezifischen und mediendidaktischen 
Vernetzung von Lehrenden erkundet und vorangetrieben wer-
den.
Die Anmeldung zur Tagung ist ab sofort möglich, das An-
meldeformular und weitere Informationen zum Programm 
sind unter www.hds.uni-leipzig.de, www.hochschuldidaktik-
sachsen.de zu finden. Ebenfalls dort ist der Call for Posters für 
die Einreichung von Postervorschlägen zur Präsentation von 
innovativen Lehr- und Lernprojekten auf dem Markt der Mög-
lichkeiten veröffentlicht.
Johannes Duschka, 
Hochschuldidaktisches Zentrum Sachsen               
Sächsische Lern- und Lehrpraxis verbessern
»HDS.Forum Lehre 2012« findet im November an der TU Chemnitz statt
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An einigen Schulhäusern kann man es heute noch lesen, es steht in großen Lettern über den Eingängen: Jungen und 
Mädchen. Auch Schulhöfe waren früher getrennt, es gab ei-
nen für die Buben und einen für die Mädels. Natürlich ist diese 
organisatorische Trennung, die da an den Türüberschriften 
sichtbar wurde, offiziell seit Jahrzehnten aufgehoben. Doch für 
die Genderforschung ist die Schule als Institution bis heute be-
deutsam, wirkt sie doch nach wie vor prägend und geschlech-
terbildend. 
Dies ist der Anlass, die Mechanismen des schulischen Ein-
flusses auf die Geschlechterformierung näher zu untersuchen. 
Deshalb startet die Erziehungswissenschaftliche Fakultät, ge-
meinsam mit dem Zentrum für Frauen- und Geschlechterfor-
schung (FraGes) der Universität Leipzig, zum Wintersemester 
die Veranstaltungsreihe »Sexing School«. Sie befasst sich kri-
tisch-analytisch mit den an Schulen vermittelten Geschlech-
terrollen und dem Verhältnis von Schule und Geschlecht.
»Ziel der Vortragsreihe ist es, in öffentlichen Austausch über 
Schule als geschlechtersozialisierende Institution zu treten«, 
so Uta Beyer vom FraGes. Am 13. Dezember, zum Abschluss der 
Reihe, wird dann im Rahmen einer Podiumsdiskussion eine 
Aussprache geführt, bei der Personen zu Wort kommen sollen, 
die sich in ihrer täglichen Arbeit mit Geschlechterbildung aus-
einandersetzen. Das soll über Problematisierungen hinausfüh-
ren und konkrete Lösungsansätze anbieten.
Die Vortragenden nähern sich der Problematik aus eth-
nografischer, diskursanalytischer sowie organisationsso-
ziologischer und raumanalytischer Perspektive: Ausgehend 
von einer allgemeinen Standortbestimmung der erziehungs-
wissenschaftlichen Geschlechterforschung, die Maria Anna 
Kreien baum von der Universität Wuppertal zur Auftaktver-
anstaltung am 18. Oktober vornehmen wird, soll die Einfüh-
rung in den Themenbereich »Schule als geschlechterbildende 
Institution« in den Blick genommen und die Frage nach (Re-)
Produktionsweisen traditioneller Geschlechtermuster im 
Schulalltag erörtert werden. Gendertheoretische Ansätze wer-
den auch bei Markus Rieger-Ladich von der Helmut Schmidt-
Universität Hamburg im Vordergrund stehen. Er beschreibt 
am 1. November schulische Geschlechterordnungen aus dem 
Blickwinkel topologischer Erkenntnisse, in der die Schule als 
architektonischer Raum untersucht wird.
Monika Jäckle von der Universität Augsburg zeigt am 22. 
November Diskurse über Schule auf und konkretisiert, wie 
Schüler darin zu Jungen und Mädchen »gemacht« werden. Jür-
gen Budde und Andrea Bossen von der Universität Hildesheim 
werden eine Woche später, am 29. November, Aspekte und ak-
tuelle Erkenntnisse aus der Forschung zu gemeinsamer Erzie-
hung und geschlechtergetrenntem Unterricht diskutieren und 
dabei die Folgen traditioneller Handlungsanweisungen für die 
individuelle Subjektwerdung thematisieren. Am 6. Dezember 
unterzieht Christine Biermann von der Laborschule in Bie-
lefeld Prozesse der Reform von Schulen mit Blick auf die Ge-
schlechterfrage einer Sichtung und sucht nach Möglichkeiten 
einer nachhaltig geschlechterbewussten Schulentwicklung.
»Alle Vortragenden wollen schulische Machtkonstellationen 
hinterfragen, um Möglichkeiten auszuweisen, die normierte 
Geschlechtervorstellungen umgestalten können und rollen-
gerechte Vergeschlechtlichungen nach klassischen Vorbildern 
zugunsten einer Diversifizierung von Identitäts- und Lebens-
entwürfen endlich verwerfen«, erklärt Uta Beyer den besonde-
ren Anspruch der Vortragsreihe.
Ronny Arnold                             
www.sexingschool.com 
Geschlecht macht Schule – Schule macht Geschlechter
Förderung studierender Spitzen-
sportler geht weiter
Eine aktualisierte Fassung der Kooperationsvereinbarung zur Förderung studierender Spitzensportler an der Uni-
versität Leipzig ist im Juli unterzeichnet worden. Sie regelt die 
Rahmenbedingungen, die studierenden Spitzenathleten neben 
ihrer Sportkarriere eine möglichst reibungslose akademische 
Ausbildung ermöglichen sollen. Sie trägt die Unterschriften der 
Rektorin Prof. Dr. Beate Schücking, des Leiters des Olympia-
stützpunktes Leipzig, Dr. Winfried Nowack, der Geschäftsfüh-
rerin des Studentenwerkes Leipzig, Dr. Andrea Diekhof, sowie 
des Vorstandsmitgliedes Finanzen des Allgemeinen Deutschen 
Hochschulsportverbandes (adh), Roland Joachim.
Im Vergleich zur bisherigen Version aus dem Jahr 2006 ent-
hält die Vereinbarung zwei grundlegende Änderungen. Neu 
ist eine flexiblere Regelung des Hochschulzugangs für Studi-
enplatzbewerber in Fächern mit universitätsinternem Nume-
rus clausus, die einen Nachweis als Spitzensportler erbringen 
können. Zudem könne die Betreuung der studierenden Athle-
ten durch einen Mentor, die bisher bereits praktiziert wurde, 
auch nach Studienende, in Phasen der Qualifizierung wie etwa 
bei der Promotion oder nach dem Abbruch der sportlichen 
Karriere in Anspruch genommen werden. »Nach einer über 
sechsjährigen, insgesamt erfolgreichen Laufzeit der Koope-
rationsvereinbarung vom März 2006 erforderten neue hoch-
schulrechtliche Bestimmungen und spitzensportliche sowie 
auch personelle Veränderungen eine Aktualisierung dieser 
Vereinbarung«, erklärte die Rektorin.
In den vergangenen Jahren haben 18 bis 22 Spitzensportler 
an der Universität Leipzig studiert und parallel an hochkaräti-
gen Sportevents wie Welt- und Europameisterschaften sowie 
Olympischen Spielen teilgenommen.
Red.                                
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Egal ob es hagelt oder schneit, auch wenn Professoren gegen-einander antreten, gilt Sepp Herbergers unumstößliches 
Gesetz des Fußballs: Das Runde muss in das Eckige. Und gleich 
im ersten Spiel geschah das reichlich, sieben Tore fielen insge-
samt, am Ende gewannen die Hochschullehrer der Friedrich-
Schiller-Universität Jena ungefährdet gegen die Vertreter der 
Martin-Luther-Universität Halle – klarer Endstand 6:1. Danach 
durften die Fußballherren der Universität Leipzig gegen die 
schon etwas ausgepowerten Hallenser ran, auch hier ein von 
deutlicher Überlegenheit geprägtes Duell. Fair und mit großer 
Dominanz gewannen die Leipziger haushoch mit 7:1. 
Nun übernahm das Wetter die Regie am Hochschulsportzen-
trum. Pünktlich zum alles entscheidenden Endspiel zwischen 
den Universitäten Jena und Leipzig setzte heftiger Dauerre-
gen ein. Dann zog auch noch ein Gewitter über das Gelände an 
der Wettinbrücke, kurz vor Ende der umkämpften 1. Halbzeit 
musste der Schiedsrichter die Partie unterbrechen. Da stand 
Mutige Hochschullehrer im Dauerregen
es bereits 1:0 für Jena, die Leipziger versuchten zu diesem Zeit-
punkt alles. Doch nach der erzwungenen Gewitterpause fan-
den sie nicht wieder zurück ins Spiel, Jena hatte gleich mehrere 
Großchancen und markierte kurz nach Beginn der 2. Halbzeit 
das schönste Tor des Nachmittags. Nach einer Ecke erzielte der 
Jenaer Mittelstürmer einen sehenswerten Treffer via Flugkopf-
ball. Danach verließ die Leipziger der Mut und der anhaltende 
Regen machte die Beine schwer, es folgten zwei weitere Treffer 
für die Friedrich-Schiller-Universität. Am Ende ein verdienter 
Erfolg für die Jenaer Professoren, die den Siegerpokal von Prof. 
Dr. Beate Schücking, der Rektorin der Leipziger Universität, 
persönlich überreicht bekamen. Für die Leipziger Hochschul-
lehrer steht nun ein hartes Trainingsjahr an, damit im nächs-
ten Jahr, beim Turnier in Halle, der Pokal vielleicht wieder in 
die Messestadt wandert.     
Ronny Arnold                           
 
Rektorin Prof. Dr. Beate Schücking überreicht den Pokal an die siegreiche 
Mannschaft aus Jena.
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Im Wintersemester 2012/2013 lehrt Alexander Chee als Pica-dor-Gastprofessor am Institut für Amerikanistik. Nicht nur 
die Erzählungen etwa seiner Vorgängerinnen Fiona Maazel 
und Porochista Khakpour reizten den amerikanischen Autor 
mit koreanischen Wurzeln, nach Leipzig zu kommen. Beson-
ders die Bedeutung der Stadt Leipzig für eine seiner Lieblings-
autorinnen, Christa Wolf, hat seine Vorfreude auf die Zeit an 
der Universität Leipzig größer gemacht.
Alexander Chee wurde im US-Bundesstaat Rhode Island ge-
boren und wuchs in Truk, Hawaii, Guam und Maine auf. 2003 
erhielt er den Whiting Writers Award, von den zahlreich er-
haltenen Fellowships sei der 2004 erhaltene NEA Fellowship 
erwähnt.
Sein erster Roman »Edinburgh«, 2002 erschienen bei Pi-
cador, wurde unter anderem mit dem »Michener Copernicus 
Prize« und von »Publishers Weekly« als »Best Book of the year« 
ausgezeichnet. Der Autor hat in seinem Roman das schwierige 
Gebiet des Kindesmissbrauchs gewählt. Aus Sicht des 12-jäh-
rigen Jungen Fee, Mitglied eines Chors, werden die Erlebnisse 
mit dem pädophilen Chorleiter beschrieben. Jahre später wird 
Fee durch eine Begegnung gezwungen, sich mit den Dämonen 
UniVersum
seiner Kindheit auseinanderzusetzen. Chee‘s  gut gelungener 
Balanceakt zwischen Angst,  Fantasie und koreanischen Volks-
märchen, schafft es, die traurige Geschichte nicht rührselig 
werden zu lassen.
Sein nächster Roman »The Queen of the Night« wird im Früh-
jahr 2013 bei Houghton Mifflin Harcourt erscheinen. Alexan-
der Chee schreibt zudem fiktionale und Sach-Texte unter ande-
rem für »Granta.com«, und »Out« und lehrt an verschiedenen 
Universitäten.
Er wird in Leipzig zwei Seminare in englischer Sprache hal-
ten: »The Graphic Novel« und »Imaginary Countries«. Eine Le-
sung mit Alexander Chee wird im November 2012 in Leipzig 
stattfinden. Details finden sich zu einem späteren Zeitpunkt 
auf der Seite des Instituts für Amerikanistik.
Die Picador-Gastprofessur wird seit 2006 sowohl mit Newco-
mern als auch etablierten Autoren aus dem US-amerikanischen 
Raum besetzt und in enger Zusammenarbeit der Universität 
Leipzig, mit dem DAAD, dem Veranstaltungsforum der Ver-
lagsgruppe Georg von Holtzbrinck und dem amerikanischen 
Picador-Verlag ausgerichtet.
Petra Scheunemann                 
Alexander Chee lehrt als 
Picador-Gastprofessor
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Anlässlich des 20. Jubiläums der Partnerschaft zwischen der Ohio University, Athens, und der Universität Leipzig hat das 
Akademische Auslandsamt am 21. Juni 2012 zum Festakt in die 
Villa Tillmanns eingeladen. In einer Feierstunde würdigte Rek-
torin Prof. Dr. Beate Schücking die langjährige Partnerschaft: 
»Für viele Hochschullehrer, Studierende und Verwaltungs-
mitarbeiter der Universität Leipzig war Athens, Ohio, eine Art 
‚Ellis Island‘, denn dort erhielten sie zum ersten Mal in ihrem 
Leben einen Einblick in eine amerikanische Hochschule und 
die USA selbst”. Auch der Hauptredner Prof. Dr. Chester Pach, 
Direktor am Graduiertenprogramm des History Departments 
in Ohio, erinnerte besonders an die Anfänge der universitären 
Beziehungen kurz nach der Wiedervereinigung Deutschlands.
Zu den Gratulanten zählten neben Hochschullehrern und 
Studierenden beider Universitäten auch Prof. Dr. Robert Ste-
wart, Direktor der E.W. Scripps School of Journalism, Ohio, US-
Generalkonsul in Leipzig, Mark J. Powell sowie Botschafterin 
Janet E. Garvey, die in den frühen 90er Jahren das Amerika- 
Haus in Leipzig aufbaute.  
Seit 1992 profitieren zahlreiche Hochschullehrer und Stu-
dierende der Kommunikations- und Medienwissenschaft so-
wie des Historischen Seminars vom wissenschaftlichen und 
kulturellen Austausch mit der Ohio University. Im Jahr 2000 
wurde die Kooperation auf die Wirtschaftswissenschaften und 
2004 auf den Fachbereich Chemie erweitert. Seit dem Winter-
semester 2010/2011 haben auch die Leipziger Amerikanistik-
studenten die Möglichkeit, im Rahmen des »Bachelor-Plus«-
Programms ein Jahr in Ohio zu studieren. 
OLEC Sommerschulen
Im Jahr 2000 wurde darüber hinaus das Ohio-Leipzig Euro-
pean Center (OLEC) gegründet, das amerikanischen Studie-
renden erste Auslandserfahrungen im Rahmen einer inter-
disziplinären Sommerschule in Leipzig ermöglicht. So konnte 
das Akademische Auslandsamt zwischen Mai und Juni dieses 
Jahres 52 Gaststudenten von drei Universitäten in Leipzig will-
kommen heißen. In den vierwöchigen Sommerschulen studie-
ren die Teilnehmer innerhalb ihrer Fachbereiche zu spezifisch 
europäischen Themen. Diese sind in ein umfangreiches,  kultu-
relles Rahmenangebot eingebettet. So sollen sie während ihres 
verhältnismäßig kurzen Aufenthalts einen Einblick in die Kul-
turlandschaft Deutschlands und die Vielschichtigkeit Europas 
erlangen.
In Zusammenarbeit mit dem Leipziger Universitätsradio 
Mephisto 97.6 produzierten Studierende der Ohio University 
während ihres Aufenthalts im Juni das zweisprachige Radio-
format »Faustschlag«.  Studierende der Ingenieurwissenschaf-
ten nahmen im Mai im Rahmen der vierwöchigen Sommer-
schule an einem Praxisseminar im Porsche Werk Leipzig teil 
und besuchten das VW-Werk in Wolfsburg. 
Im Austausch dazu sind im September drei Studentengrup-
pen des Instituts für Kommunikations- und Medienwissen-
schaft an die Ohio University in Athens gereist. Sie trafen dort 
auf die Rektorin, die mit Prof. Dr. Christer Garrett vom Institut 
für Amerikanistik, und Dr. Svend Poller, Leiter des Akademi-
sches Auslandsamts, Konsultationen zum Ausbau des Partner-
schaftsprogramms auf andere Fachbereiche geführt hat.





Akademisches Auslandsamt                
Seit 20 Jahren Weggefährten










Moderator Julius Heeke mit Haylee 
(links) und Ellen im Studio.
Forschung
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UniVersum
Welche persönlichen Eigenschaften führen zu beruflichem Erfolg? Wendy Shoemaker, Senior Assistant Director im 
Career Service der University of Kansas (KU), legt schon früh 
im Studium den Fokus darauf, mit den Studierenden zusam-
men einen »Actionplan« für ihre persönlichen Stärken und 
ihre beruflichen Ziele zu entwickeln. Dabei ist ein wichtiges 
Element die Neugier auf Menschen und ihre beruflichen Tätig-
keiten. Neugier war auch ein Antrieb für 20 Teilnehmer deut-
scher Fachhochschulen und Universitäten aus den Bereichen 
Akademisches Auslandsamt/International Office und Career 
Services, sich über die Arbeit ihrer Kollegen in den USA zu in-
formieren.
Alle zwei Jahre führt die deutsch-amerikanische Fulbright-
Kommission ein einwöchiges Weiterbildungsseminar in den 
USA für Administratoren an deutschen Universitäten und 
Fachhochschulen durch. Im April dieses Jahres veranstaltete 
die Fulbright-Kommission das Seminar in Zusammenarbeit mit 
der University of Kansas in Lawrence im Bundesstaat Kansas. 
Die Teilnehmer bekamen in dem dichten Programm einen sehr 
guten Überblick über das amerikanische Hochschulsystem. Sie 
besuchten zwei Schulen, ein College sowie die Haskell Indian 
Nations University, die einzige Hochschule für indianische Stu-
dien in den USA, außerdem ein Software-Unternehmen sowie 
verschiedene Museen und Institutionen der Universität. An 
der KU tauschten sie sich intensiv mit den Kollegen aus den 
Bereichen Career Services und International Offices aus und 
bekamen durch Gespräche mit internationalen Studierenden, 
Professoren und Mitarbeitern aus verschiedenen Bereichen 
der Hochschule ganz unterschiedliche Perspektiven eröffnet.
Positiv fiel dabei immer wieder der Optimismus auf, mit de-
nen die Mitarbeiter der Universität mögliche Hindernisse für 
die Studierenden beseitigen. Der Service für die Studierenden 
steht im Mittelpunkt der Arbeit an amerikanischen Universi-
täten, die Professoren und Mitarbeiter sorgen dafür, dass das 
Studium reibungslos läuft und der Jobeinstieg möglichst leicht 
wird. Der Career Service der KU beschäftigt zehn feste Mit-
arbeiter und zwölf Graduate Students, die ebenfalls geschult 
sind, Studierende zu beraten. 
Bei der Jobsuche benötigen Studierende (wie in Europa), ne-
ben einer guten fachlichen Qualifikation, Durchsetzungsfähig-
keit und Flexibilität. Die meisten Absolventen haben nach Ende 
ihres Studiums aufgrund der Studiengebühren einen hohen 
Kredit abzuzahlen, dennoch nehmen viele Berufstätige nach 
ihrem Bachelorabschluss nebenberuflich noch ein Masterstu-
dium auf, um sich weiterzubilden. Die Risikobereitschaft in 
finanzieller Hinsicht gehört auf jeden Fall zum Studium dazu. 
Etwas weniger Risiko nehmen amerikanische Studierende 
bei einem Auslandsaufenthalt auf sich. Viele bleiben im Gegen-
satz zu ihren Kommilitonen aus Deutschland nur wenige Wo-
chen oder Monate im Ausland und studieren gern an Univer-
sitäten mit englischsprachigen Vorlesungen und Programmen. 
Auch »abroad« werden die meisten Studierenden von ihrer Hei-
matuni gut betreut, die Mitarbeiter im International Office der 
KU teilen sich das Mobiltelefon mit 24 Stunden-Bereitschaft.
Zwanzig Prozent der 30.000 Studierenden in Lawrence leben 
direkt auf dem Campus in Studentenwohnheimen. Auch hier 
wird Betreuung großgeschrieben. In den Wohnheimen werden 
ältere Studierende zu Ansprechpartnern und Vermittlern aus-
gebildet, um die Erstsemester zu unterstützen. So trägt sich 
der »universitäre Geist« schnell von den Älteren zu den Jün-
geren und der Stolz auf die Universität, an der man seinen Ab-
schluss erworben hat, bleibt ein Leben lang. Sehr häufig revan-
chieren sich die »Alumni« mit einer Geldspende für ihre schöne 
Zeit an der Universität, sobald sie beruflich etabliert sind.
So wunderte es niemanden der Teilnehmer des Fulbright 
Programms, dass der »Jayhawk«, das Wappentier der KU, auf 
T-Shirts, Jacken, Mappen und Giveaways an der Uni und in 
der Stadt Lawrence allgegenwärtig ist. Als Symbol des Wider-
stands gegen die Sklaverei vor mehr als 150 Jahren steht der 
Fantasie-Vogel – eine Mischung aus Häher und Falke – heute 
für die Eigenschaften, die Wendy Shoemaker den Studierenden 
mitgeben möchte und die ihrer Meinung nach die Grundlage 
für beruflichen Erfolg legen: Neugier, Hartnäckigkeit, Flexibili-
tät, Optimismus und Risikobereitschaft.
Katrin Saure, Career Center International 
(StiL Projekt)                              
Mit Fulbright rundum betreut
Ein Bericht über die Career-Service-Arbeit der University of Kansas, Lawrence/USA
Rund 20 Teilnehmer deutscher 
Fachhochschulen und Universitäten 
aus den Bereichen Akademisches 
Auslandsamt/International Office 
und Career Services informierten 


























s Studium universale zum Thema 
»Rausch – Zwischen Wahn und 
Wirklichkeit«
Das Studium universale an der Universität Leipzig geht am 17. Oktober 2012 in eine neue Runde. Im Wintersemester 
befasst sich die Veranstaltungsreihe mit den ambivalenten 
Aspekten des Themas Rausch. »Zwischen Wahn und Wirklich-
keit« lautet der Untertitel des interdisziplinären Vorlesungszy-
klus‘, der bis zum 30. Januar 2013 immer mittwochs von 19.00 
bis 20.30 Uhr im Hörsaalgebäude der Universität Leipzig statt-
findet und offen für alle Interessierten ist. Nach den Vorlesun-
gen gibt es Gelegenheit, den Referenten Fragen zu stellen und 
mit ihnen zu diskutieren.
»Ohne die eine oder andere Form des Rausches kommt keine 
Gesellschaft aus. Die Menschen finden einen Rauschzustand 
gut. Er kann aber auch sehr gefährlich sein«, sagt der Leiter 
des Arbeitskreises Studium universale und Professor für Eng-
lische Literaturwissenschaft am Institut für Anglistik der Uni-
versität Leipzig, Elmar Schenkel. Das Vorlesungsprogramm 
beleuchte daher die verschiedensten Seiten dieses Themas, an-
gefangen beim Tanzrausch über die Sprache des Rausches, die 
Gottestrunkenheit und den Rausch in der Operngeschichte bis 
hin zu Rauschgiften im Dienst der Medizin und dem Rausch-
trunk der Götter und Menschen. 
»Unnüchtern betrachtet« ist die Einführungsvorlesung des 
Philosophen Guillaume Paoli überschrieben, der dem Publi-
kum von seinen Gedanken über den Rausch als Antiphiloso-
phie erzählt. Aus der Realität der Großstadt berichtet Sylke 
Lein, die Details aus dem Leipziger Suchtbericht vorstellt. 
Zahlreiche Interessierte dürfte auch am 23. Januar die Vorle-
sung des Comic-Experten und Autors Andreas Platthaus anlo-
cken, der zum Abschluss des Studiums universale unter dem 
Titel »Rauschhaftes Entenhausen« vom Rausch berichtet, den 
Donaldisten wie er erleben. Zur Tradition werden soll Schenkel 
zufolge das Nachgespräch zum Studium universale, das am 30. 
Januar in der Volkshochschule stattfindet.
Schenkel und sein Kollege Dominik Becher haben darüber 
hinaus vor kurzem das Buch »Offene Kreise« herausgegeben. 
Der im Verlag Peter Lang erschienene Band geht auf eine Reihe 
im Studium universale zurück und befasst sich mit der Frage, 
was Wissenschaft ist und was sie von anderen Formen der Er-
kenntnis unterscheidet.
KH                                    
Mit der Einführung der Bachelorstudiengänge ist die Studi-enabbrecherquote an der Universität Leipzig signifikant 
gesunken. In den Diplom- und Magisterstudiengängen lag sie 
in den Jahren vor der Studienreform zwischen 35 und 38 Pro-
zent und damit erheblich über dem Bundesdurchschnitt. Mit 
der Umsetzung der Studienreform in 2006/2007 kam es an 
der Universität zu einer Trendumkehr. Die Abbrecherquote bei 
Bachelorstudiengängen ist an der Universität Leipzig weit ge-
ringer als an anderen deutschen Universitäten. »Sie liegt bei 24 
Prozent. Damit sind wir deutlich besser als der Bundesdurch-
schnitt, der mit 35 Prozent sehr viel höher ist«, sagte Dr. Klaus 
Arnold vom Studentensekretariat der Universität Leipzig. Dies 
ergibt sich aus einer im Mai diesen Jahres veröffentlichen Stu-
die der Hochschul-Information-System GmbH (HIS) zu Studie-
nabbrecherquoten an deutschen Hochschulen.
»Das zeigt, wie hoch die Qualität der Lehre an der Universität 
Leipzig ist und wie wohl sich Studierende an der Universität 
und in der Stadt Leipzig fühlen«, sagte Prof. Dr. Beate Schücking 
am Mittwoch zur Jahres-Pressekonferenz der Universität Leip-
zig. Der Leiter des Studentensekretariats, Dr. Klaus Dietz, fügte 
hinzu: »Das ist eindeutig: Nach der Studienreform, die an der 
Universität Leipzig mit der fast kompletten Umstellung auf die 
Bachelor-/Masterstudiengänge zum Studienjahr 2006/07 be-
gann, sank die Zahl der Studienabbrecher spürbar.« Während 
die Zahl der vorzeitigen Exmatrikulationen beim Präsenzstu-
dium an der Universität Leipzig im Studienjahr 2003/04 noch 
bei 3.229 lag, waren es fünf Jahre später nur noch 2.198. Dies 
entspricht einem Rückgang von über 30 Prozent. Dagegen ist 
in dieser Zeit die Zahl der Studierenden nur um acht Prozent 
gesunken. »Beim Bachelorstudiengang sind die Studierenden 
nach drei Jahren fertig. Da ist die Motivation zum Durchhalten 
größer als bei einer längeren Studiendauer«, erläuterte Dietz.
Parallel zu diesem Trend stieg den Angaben zufolge die Zahl 
der Absolventen eines Präsenzstudiums an der Alma mater 
kontinuierlich an. Im Studienjahr 2003/04 waren es 2.397, sie-
ben Jahre später bereits 4.438. Ein signifikanter Schnitt erfolg-
te mit der Einführung der Bachelorstudiengänge: Hier hat sich 
die Absolventenquote im Vergleich zu den Diplom- und Magis-
terstudiengängen mehr als verdoppelt.
SH                              
Bachelor-Studiengänge an der Universität Leipzig erfolgreich
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Titelthema
Von den historischen Entwicklungen bis hin zu den  
aktuellen Bedürfnissen der Universität
»Ein hochdynamisches 
Gebilde«
Der Campus-Neubau am Augustusplatz im Jahr 2010. 
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Neubaukomplex des Karl-Marx-Platzes (Augustusplatz), vor 1989.
Die historischen Universitätsbauten spiegelten und spiegeln teilweise noch heute die gesellschaftlichen Entwicklun-
gen ihrer Zeit wider. Das lässt sich nach der Gründung unse-
rer Alma mater im Jahr 1409 spätestens ab der Reformation 
feststellen. In diesem Kontext kann Herzog Moritz von Sachsen 
(1521-1553) als zweiter Gründungsvater der Universität be-
zeichnet werden: Er stattete sie nicht nur finanziell großzügig 
aus; durch Säkularisation, auch des früheren Dominikaner-
klosters, machte er dieses 1543 zur Hauptstätte der Universi-
tät und schenkte ihr das Areal des heutigen Campus Augustu-
splatz. 1545 wurde die Paulinerkirche in Anwesenheit Luthers 
als neue Universitätskirche geweiht und so auch Stätte für Ver-
anstaltungen. Bis zur Sprengung 1968 war sie das einzige aus 
den ersten Jahrhunderten der Universität erhaltene Gebäude 
(siehe auch Beitrag zur Universitätskirche St. Pauli; S. 27).
Prägend für die Gebäudestruktur waren vor allem im 19. 
Jahrhundert Anfänge und Aufbau der Naturwissenschaften. 
Hier entstanden die Bauten (mit Um- und Erweiterungsbau-
ten) auf dem Gelände des ehemaligen Dominikanerklosters – 
im klassizistischen und späteren Renaissancestil (siehe auch 
Beiträge zur Kustodie-Ausstellung im Neuen Augusteum und 
zum Schinkeltor in der Reihe »Kunst für den Neubau«, ab S. 
24). Es begann zudem der stetige Ausbau der Universität – mit 
Instituten für die Geisteswissenschaften, Laboratorien sowie 
Kliniken für Naturwissenschaften und Medizin. Aus Letzteren 
wuchs ein eigenes Viertel im Osten der Stadt. Die Universitäts-
bibliothek erhielt im Musikerviertel 1891 ein bemerkenswer-
tes Domizil (siehe Beitrag zur Albertina, ab S. 22).
In den von der Inflation geprägten 20er Jahren entstand als 
eine der wenigen grundlegenden Veränderungen in der Zeit 
der Weimarer Republik ein Großteil der Institute der Veteri-
närmedizin. Nach dem Zweiten Weltkrieg waren dann fast 80 
Prozent der Institute, Hörsäle und Labore der Universität total 
zerstört, das Augusteum fast völlig ausgebrannt. In der Zeit 
des Wiederaufbaus und der Erweiterung der in der DDR Karl-
Marx-Universität genannten Hochschule stieß man erneut an 
die räumlichen Grenzen des Innenstadtringes. Eine weitere 
Ausdehnung vor allem in den Osten der Stadt, wo Naturwissen-
schaften und Medizin bereits angesiedelt waren, begann schon 
in den 50er Jahren. 
»Die Blütezeit der Universitätsbauten war Ende des 19. Jahr-
hunderts Hier wurde während der Etablierung der Naturwis-
senschaften prozentual am meisten expandiert«, sagt Titus 
Werner, Dezernent für Planung und Technik der Universität 
Leipzig, außerdem fanden zahlreiche Erweiterungen auch an 
anderer Stelle statt, unter anderen mit der Albertina. »Auch 
der Sozialismus ist ein bemerkenswerter Abschnitt, in dem im 
Grunde der gesamte Campus Jahnallee – damals als eigenstän-
dige Eliteschule gebaut – entstanden ist«, so Werner weiter. In 
den 1960ern, 1970ern und 1980ern habe es neben dem Bau 
des Campus (70er Jahre) am heutigen Augustusplatz punktu-
elle Ergänzungen gegeben, wie das Technikum Analytikum 
in der Linnéstraße oder das große Bettenhaus der Medizin in 
der Liebigstraße. »Nach der Wende begann dann einerseits die 
Sanierungswelle und andererseits die Zeit der Neubauten, wie 
die der Geisteswissenschaften oder Chemie.«
Zwei Eigentumsverhältnisse
Heute gibt es für die Universitätsgebäude zwei Eigentums-
verhältnisse: Die Liegeschaften und Gebäude innerhalb des 
Innenstadtringes gehören aufgrund der Schenkungen im 16. 
Jahrhundert der Alma mater, alle anderen sind im Besitz des 
Freistaates Sachsen. »Von den finanziellen Weichenstellungen 
der Staatsregierung sind wir insgesamt abhängig, die Zeiten 
wirtschaftlicher Eigenständigkeit längst vorbei«, betont der 
Baudezernent. Das sei beim neuesten Gebäudekomplex, dem 
Campus-Neubau Augustusplatz, ebenso der Fall, wie bei aktu-
ellen Sanierungen vorhandener Häuser, wie dem überwiegend 
mit Laboren ausgestatteten Technikum Analytikum für Physik 
und Chemie, oder geplanten Neubauten, etwa für das große, 
seit 1. Oktober 2012 von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) finanzierte Drittmittelprojekt Deutsches Zent-
rum für Integrative Biodiversitätsforschung (iDiv).
Ständig wechselnder Platzbedarf
Dass die Universität ein hochdynamisches Gebilde ist, in 
dem ständig neue oder veränderte Bedürfnisse entstehen, zum 
Beispiel für Drittmittelprojekte, wirkt sich auch auf die Platz-
bedarfe aus. »Es wird deshalb immer Interimslösungen geben, 
weil Baumaßnahmen langfristig vorbereitet werden müssen«, 
sagt Werner. Die Interime jedoch, die einen Bezug zum Neubau 
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Augustusplatz gehabt hätten, seien jetzt weitestgehend nicht 
mehr erforderlich und würden aktuell leergezogen. Die  Fakul-
tät Mathematik und Informatik hat im Zuge dessen nun end-
lich den Innenstadtcampus beziehen können. »Für kurzfristige 
Maßnahmen, besonders der angrenzenden Fakultäten, nutzen 
wir auch die Flächen des ehemaligen Gästehauses der Univer-
sität in der Ritterstraße«, ergänzt er. Hier sei der Bedarf sehr 
hoch.
Große Baustellen
Bereits parallel zur Fertigstellung des Neubaus Augustus-
platz (Baubeginn Ende 2006) und insbesondere des Paulinums 
mit Aula und Universitätskirche St. Pauli (feierliche Eröffnung 
am 2.12.2014 geplant) arbeitet die Universität an der Umset-
zung nächster großer Pläne: »Wir haben aktuell verschiedene 
Baumaßnahmen angemeldet, allen voran für die Erziehungs-
wissenschaften, daneben für die Theologische Fakultät oder 
das Institut für Psychologie, um nur einige zu nennen.« Im 
kommenden Doppelhaushalt seien zunächst die Erziehungs-
wissenschaften verankert. »Insgesamt haben wir, mit steigen-
der Tendenz, derzeit einen Investitionsbedarf von zirka 60 Mil-
lionen Euro. Für viele angemeldete Bedarfe von Instituten und 
Fakultäten ist die Finanzierung noch unklar.« Sicher sei, dass 
die Erziehungswissenschaftliche Fakultät bis 2015 zumindest 
teilweise an den Campus Jahnallee umziehen werde, ein ergän-
zender Neubau soll dort bis spätestens 2017 entstehen.
Auch das DFG-Forschungszentrum iDiv, das sein Interim so-
bald als möglich in der BioCity beziehen soll, bevor in unmit-
telbarer Nähe ein Neubau folgt, sei schon jetzt eine »Großbau-
stelle«. »Das Ziel das Zentrum nahe der BioCity anzusiedeln, 
wurde auch von der DFG sehr positiv aufgenommen.  Denn al-
lein die bemerkenswerte wissenschaftliche Umgebung schafft 
ein Umfeld, dass bei der Bewilligung des Antrags eine große 
Rolle gespielt hat«, ist sich Werner sicher.
Spezifische Bedürfnisse
Wenngleich es etwa für die Hörsaalinfrastruktur univer-
sitätsweit Bestrebungen zur Vereinheitlichung gibt (wie die 
Ausstattung mit W-LAN, Beamer, Stromanschlüssen und Da-
tenansteckdosen), sind die Bedarfe der sehr verschiedenen 
Nutzer der Universitätsgebäude spezifisch. Der individuelle 
Zuschnitt stellt Werner und sein Team vor immer wieder neue 
Herausforderungen: »Unsere wichtigste Aufgabe ist in diesem 
Zusammenhang der Interessenausgleich zwischen 13 Fakultä-
ten, für die wir direkt zuständig sind, und in einigen Bereichen 
auch der Medizin. Aber bei Baumaßnahmen entstehen selbst 
innerhalb einzelner Fakultäten unterschiedliche Bedürfnis-
se. Für ein passables Ergebnis, das logischerweise immer ein 
Kompromiss sein kann, ist deshalb sehr viel Kommunikations- 
und Überzeugungsarbeit notwendig.« Auch für die immer stär-
ker technisierten Räumlichkeiten selbst benötige das Dezernat 
enorme Personalkraft und Einsatzbereitschaft.
Steigende Tendenz bei Flächen und Kosten
Insgesamt 270 Universitätsgebäude werden betreut, mit 
Nebenflächen perspektivisch insgesamt 450.000 Quadratme-
ter bewirtschaftet. Sogenannte Hauptnutzungsflächen bilden 
250.000 Quadratmeter – mit steigender Tendenz, blickt man 
zu den Biodiversitätsforschern oder der stark gewachsenen 
Lehrerausbildung. Die rein baulichen Unterhaltskosten belau-
fen sich jährlich auf zirka fünf Millionen Euro, 3,6 Millionen da-
von stehen derzeit zur Verfügung. »Die Bewirtschaftung von 
Grundstücken und Liegenschaften ist im aktuellen Entwurf 
des Doppelhaushalts 2013/14 mit zirka 16 Millionen Euro be-
nannt. Auch diese Summe bewegt sich, hauptsächlich aufgrund 
steigender Energiekosten, nach oben in Richtung 19 Millio-
nen«, sagt Werner und hofft für alle beschriebenen Zustän-
digkeitsbereiche auf zukünftig steigende Mittelzuweisungen 
durch die Landesregierung, um allen Universitätsmitgliedern 
auch auf baulicher Ebene die vielerorts notwendigen Weiter-
entwicklungsmöglichkeiten bieten zu können.
Beste Möglichkeiten bietet bereits der Campus-Neubau Au-
gustusplatz, der mit dem 55 Meter hohen Paulinum auch das 
höchste Gebäude der Universität aufweist. Eines der kleinsten 
Gebäude befindet sich übrigens auf dem Campus der Veterinär-
medizin. Auch hier an den Tierkliniken sieht Werner einen Teil 
des universitätsweiten Investitionsbedarfs für die Gebäude 
– damit die Qualität von  Forschung und Lehre gesichert und 
weiter gesteigert werden und sich in bedarfsgerechten, moder-
nen Räumen  auch widerspiegeln können.
Katrin Henneberg                            


















journal Universität Leipzig 5/2012
 Ein strategischer Leitspruch der Hochschulleitung der Universität Leipzig bis zum Jahr 2020 lautet »Inseln 
zu Kontinenten«. Er zielt auf Bündelung, Verdichtung und 
Synergien in den Bereichen Forschung und Lehre, Koope-
rationen sowie Infrastruktur ab. Die Rektorin Prof. Dr. Be-
ate Schücking, berichtete Katrin Henneberg im Interview 
davon, wie die 144 Studiengänge und Fachrichtungen der 
Universität unter dem Dach dreier Kernstandorte räum-
lich zusammengezogen werden sollen.
Frage: »Inseln zu Kontinenten« – das klingt nach Konzen-
trationsprozessen. Inwiefern sind diese mit Blick auf die 
Universitätsgebäude erforderlich und sinnvoll?
Prof. Dr. Beate Schücking: Unser Ziel muss ja sein, die Uni-
versität zu verbessern, auch in weiterhin wirtschaftlich nicht 
ganz rosigen Zeiten. Auf der Seite der Gebäude können wir da-
durch gewinnen, dass wir auch räumlich aus Inseln Kontinente 
für kürzere Wege, engere Zusammenarbeit und bessere Syner-
gien bilden. Das heißt, wir wollen möglichst große Standorte 
schaffen und dafür kleinere Einzelstandorte aufgeben.
Wie wird das in der Praxis umgesetzt?
Wir verfolgen die Strategie, uns auf drei große Standorte 
zu konzentrieren. Zum einen auf den Campus Jahnallee, der in 
sich auch ein geschlossener Campus ist. Zum anderen auf den 
Campus Augustusplatz – Stadtmitte muss man hier eigentlich 
sagen, weil man in diesen weitere Gebäude, bis hin zur Beetho-
venstraße, einrechnen kann, die sich über die Innenstadt bis 
knapp jenseits des Rings erstrecken. Der dritte große Bereich 
ist der Campus Liebigstraße: gedacht von alten Gebäuden 
wie der ehemaligen Universitätsfrauenklinik in der Philipp-
Rosenthal-Straße mit dem jetzigen Translationszentrum für 
Regenerative Medizin (TRM), dem Biotechnologisch-Biomedi-
zinischen Zentrum (BBZ), dem gesamten Medizinkomplex mit 
der neuen Zahnklinik, dem Gebäudekomplex der Veterinärme-
dizin bis hin zu den Naturwissenschaften. All diese Bereiche 
werden als großer Lebenswissenschaften-Campus zusammen-
gedacht. Es ist eine der großen Stärken unserer Universität, 
dass die Naturwissenschaften auch räumlich miteinander und 
in enger Nachbarschaft mit der Medizin zusammenarbeiten.
»Campus Jahnallee«, »Campus Augustusplatz«, »Campus 
Liebigstraße« – sind diese Bezeichnungen Arbeitstitel?
Wir haben bisher noch kein durchgängiges Konzept der Na-
mensgebung und Beschilderung an der Universität entwickelt. 
Langfristig ist es aber sicherlich sinnvoll, das – auch im Sinne 
eines Orientierungssystems – umzusetzen. Da die Kernstand-
orte verschiedene Fachrichtungen unter einem Dach zusam-
menziehen werden, ist es sicherlich günstig, hierfür »geografi-
sche« Bezeichnungen zu haben, wie wir sie derzeit verwenden. 
Später kann man weiterdenken, ob man Eigennamen verwen-
den möchte oder andere spezifische Akzente für die Universi-
tät setzen will. 
Die Erziehungswissenschaftliche Fakultät soll bekann-
termaßen an die Jahnallee umziehen. Wie ist der aktuelle 
Stand der Umsetzung dieses Vorhabens?
Der Campus Jahnallee beherbergt die Sportwissenschaft-
liche Fakultät und zudem derzeit die Handelshochschule, die 
wachsen möchte. Die Erziehungswissenschaften brauchen 
aber dringend einen Standort, und es ist deshalb schon lan-
ge geplant gewesen, an die Jahnallee umzuziehen. Weil beide 
Bedürfnisse so nicht gleichzeitig zusammengehen, haben die 
sächsischen Staatsministerien für Wissenschaft und Kunst, 
Kultus und Finanzen uns jetzt im Rahmen des Bildungspaketes 
Sachsen 2020 zugesagt, dass am Campus Jahnallee bis zum Jahr 
2015 ein relativ großer Neubau entstehen soll, der den Erzie-
hungswissenschaften dann zur Verfügung gestellt wird. Dass 
an diesem großen Standort der Universität langfristig beide 
Fakultäten zusammengeführt sein werden, ist auch deshalb 
günstig, weil es Überschneidungsbereiche in der Fächerwahl 
der Studierenden gibt und weil die Erziehungswissenschaften 
– mit dem Aufwuchs auf 1.000 Erstsemester ab dem jetzigen 
Wintersemester – künftig eine besonders große Fakultät dar-
stellen werden und damit auch die an der Jahnallee neu reno-
vierte Mensa mittelfristig gut auslasten können.
Welche Vorteile bringt die Strategie 2020 für das IT-Netz 
der Universität Leipzig?
Es wird die Zentralisierung von Servern erleichtern – ein 
wünschenswerter Prozess.
Welche offenen Baustellen hat die Universität jenseits der 
zukünftigen Kernstandorte?
Auch wenn wir insgesamt und im Vergleich zu westdeut-
schen Universitäten viele sehr gute und neue Universitätsbau-
ten vorweisen und im Rahmen des Konzentrationsprozesses 
weiterhin mit Unterstützung der Landesregierung rechnen 
können, haben wir einzelne Bereiche der Universität, deren 
bauliche Unterbringung noch nicht befriedigend gelöst ist. 
Die Erziehungswissenschaften gehören in der gelebten Reali-
tät immer noch dazu; nun haben wir endlich eine richtig gute 
räumliche Perspektive gesichert. Auf der Warteliste, allerdings 
auch schon mit ersten Perspektiven nach Gesprächen mit der 
Landesregierung, steht noch das Institut für Psychologie in der 
Seeburgstraße, das als einer der Außenstandorte bezeichnet 
werden kann. Es soll näher an den Campus Liebigstraße heran-
geführt werden und braucht zur adäquaten Durchführung von 
Forschungen auch einen Standort, der für die Probanden gut 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar ist. Davon würden 
gleichzeitig natürlich auch die Studierenden profitieren. Ich 
hoffe, dass wir hier bald eine spruchreife Lösung haben.
»Inseln zu Kontinenten«
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Wandlungsreich:   der Medizincampus
A wie Anatomie – das markante Gebäude, nach der Sanierung 














Luftaufnahme obere Hälfte der Liebigstraße mit Gebäuden der 
Universitätsmedizin (1996).
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Das Foyer des Studienzentrums besticht durch seine großzügige 
Architektur und ist denkmalgeschützt (2010).
























Z wie Zahnmedizin und ein neues Gesicht für den Bayrischen 
Platz – das einstige Gebäude ist derzeit noch in Betrieb und 
wird nach Eröffnung des modernen Neubaus im November 2012 
abgerissen. Die alte Zahnklinik wurde 1910 eröffnet und nach 





(wartet auf seinen Abriss)
Studienzentrum, im Sprachge-
brauch als CLI (Carl-Ludwig-Ins-
titut) bekannt – mit der Fakultäts-
verwaltung, Dekanat, den großen 
Hörsälen, einzelnen Instituten und 
der Lernklinik
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Ein moderner und weitläufiger Neubau: Im Operativen Zentrum des Universitätsklinikums, das 2003 vollendet wurde, sind die 
unterschiedlichsten Bereiche in einem Komplex vereint: Von Chirurgie, Anästhesiologie und Intensivtherapie über Notfallaufnahme, 
Radiologie, Urologie bis hin zur Orthopädie (Foto 1 – Blick von der Paul-List-Straße auf den Komplex mit Anlieferzone, 2003; Foto 
2 - Straßenansicht, im Bildvordergrund ist der Verwaltungstrakt des UKL zu sehen, 2009; Foto 3 – lichtdurchflutete Innenansicht: 
Mitarbeiterrestaurant und Zugang zu einigen Kliniken, 2009). 
In dem 1930 errichteten Gebäude an der Semmelweisstraße befindet sich heute das »Zentrum für psychische 
Gesundheit«, früher beherbergte es die Orthopädie (Foto 1, um 2000, Foto 2, 1991).
Das Gebäude der ehemaligen Frauen- und späteren Hautklinik wurde in das Zentrale Forschungszentrum der Medizinischen Fakultät 
umgewandelt (Foto 1, 2010; Foto 2, um 1991). Darin können Forscherteams Tür an Tür gelegen fachübergreifend zusammenarbeiten 
und auf gemeinsame Labore zurückgreifen. Im Jahr 1892 wurde die Frauenklinik als »Triersches Institut«, benannt nach der Stifterin Ra-
hel Amalie Auguste Trier, eröffnet. 1931 erfolgte der Umbau zur Hautklinik und 1960 der Ausbau. Nach langem Leerstand begannen 
2007 die umfangreichen Umbauarbeiten zum Forschungszentrum. 2010 wurde der erste Bauabschnitt fertig gestellt, der zweite und 
letzte wird 2013 abgeschlossen sein – nach knapp 57 Millionen verbauten Euro. Heute bietet der Bau knapp 12.000 Quadratmeter 
Nutzfläche auf sechs Etagen und wird auch dem Paul-Flechsig-Institut für Hirnforschung (jetzt noch in der Jahnallee verortet) einen 
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Beispielhaft vereint: In Mitten der Liebigstraße ist heute die neue Kinderklinik gelegen, bestehend aus einem alten und 
neuen Teil. Der alte Gebäudeteil (ehemals Chirurgische Klinik) wurde 1900 eröffnet und im Zweiten Weltkrieg nicht 
beschädigt. Er erhielt nach dem Jahr 2000 einen modernen Anbau im Zuge der Klinikneubauten. Im Inneren finden kleine 
Patienten einen riesigen Lurch zum Spielen und ihre Eltern einen gemütlichen Wartebereich mit Cafeteria (Foto 1, 2010; 
Foto 2, 2009).
Zuvor war die Kinderklinik lange in der Oststraße angesiedelt. Sie wurde 1891 als erstes großes Kinderkrankenhaus in 
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Die von 1887 bis 1891 errichtete Bibliotheca Albertina in der Beethovenstraße – stark kriegszerstört und jetzt voll-
ständig wieder hergestellt und modernisiert – gehört zu einem 
bedeutenden städtebaulichen Ensemble: dem Leipziger Musik-
viertel. Die Bibliothek der Alma mater Lipsiensis war seit ihrer 
Gründung 1543 im Paulinum untergebracht. Gestiegene Stu-
dierendenzahlen und stetig wachsende Bestände führten Ende 
des 19. Jahrhunderts zu gravierenden Platzproblemen.
Die Standortsuche für den Neubau gestaltete sich langwie-
rig. Gefunden wurde ein Platz in einem prosperierenden Stadt-
viertel am südwestlichen Rand der Innenstadt, allerdings fern 
der Universität. Der Bibliotheksbau wurde 1885 vom sächsi-
schen Kultusministerium öffentlich ausgeschrieben. Der Ent-
wurf »Philadelphos« des Leipziger Privatarchitekten Arwed 
Roßbach (1844-1902) bekam den ersten Preis unter 34 einge-
reichten Arbeiten zuerkannt.
Im Sommer 1887 begannen die Bauarbeiten und am 24. 
Oktober 1891 wurde die Bibliotheca Albertina, benannt nach 
König Albert von Sachsen, feierlich eröffnet. Die Kosten des 
Neubaus einschließlich der Ausstattung beliefen sich auf rund 
2.330.000 Mark. Ausgelegt für 800.000 Bände und mit 170 
Leseplätzen ausgestattet, verfügte die Universitätsbibliothek 
über ein für damalige Verhältnisse sehr großes und komforta-
bel ausgestattetes Haus, das in Folge immer wieder den verän-
derten Anforderungen angepasst wurde.
Das Gebäude entspricht ganz dem Repräsentationsbedürfnis 
der Zeit. Es ist ein symmetrisch angelegter Vierflügelbau mit, 
heute überdachten und als Lesesäle genutzten, Innenhöfen. In 
die Gestaltung flossen sowohl das Formenrepertoire der itali-
enischen Spätrenaissance-Architektur wie auch Gliederungs-
elemente der barocken Schlossbaukunst Frankreichs ein. Die 
imposante 107 Meter lange, mit Cottaer Sandstein verblendete 
Hauptfassade wird dominiert von einem fünfachsigen Mittel-
risalit, bekrönt von einer Attika, die 2010 durch eine original-
getreue und vollständige Kopie ersetzt wurde. Fassade und Ge-
schosse sind klar gegliedert. Das reiche Bildprogramm steht in 
unmittelbaren Bezug zur Geschichte der Universität und ihrer 
Bibliothek. 
In alter Pracht wiederhergestellt – 
die Bibliotheca Albertina
Betritt man heute die wunderschöne Albertina, fällt der Blick auf die imposante Treppe und 
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Betritt man die Albertina, ist der Besucher sofort gefangen. 
Der Blick fällt durch die mächtigen toskanischen Säulen aus 
schwarzem Marmor auf die zweiarmige dreiläufige Treppe, für 
die Marmor aus Carrara Verwendung fand. Zum lichtdurchflu-
teten Treppenhaus hin öffnet sich die umlaufende Galerie mit 
ihren hohen Rundbogenarkaden. 
Im April 1945 wurde die Bibliothek bei einem Luftangriff 
zu zwei Dritteln zerstört. Da man schon 1943 mit der Ausla-
gerung des Bestandes begonnen hatte, musste die Bibliothek 
keine größeren Verluste hinnehmen. Sicherungsmaßnahmen 
an dem stark beschädigten Gebäude erfolgten. Zeitgleich mit 
der Wiedereröffnung der Universität nahm die Universitäts-
bibliothek am 5. Februar 1946 ihre Arbeit auf. Der Verfall des 
Biblio theksgebäudes schritt voran, alle Pläne zum Wiederauf-
bau scheiterten. Erst 1992 konnte mit dem Wiederaufbau und 
der Erweiterung des imposanten Gebäudes begonnen werden, 
verbunden mit einer durchgängigen Modernisierung.
Am Ende der zehnjährigen Bauphase (1992–2002) bei lau-
fendem Betrieb waren 64 Millionen Euro (128 Millionen DM) 
verbaut, wurden zirka 60 Kilometer Bücher umgesetzt, eine 
Gesamtfläche von 31.000 Quadratmetern benutzbar gemacht 
und in den Lesesälen 750 Arbeitsplätze geschaffen (inzwi-
schen 850) sowie 240.000 Werke frei zugänglich aufgestellt 
und zirka 3,5 Millionen Bände untergebracht. 
Mit dem Wiederaufbau der Bibliotheca Albertina erhielt die 
Universität eines der wenigen noch vorhanden Leipziger Uni-
versitätsgebäude zurück, heute eine für Nutzer und Besucher 
attraktive Bibliothek des 21. Jahrhunderts.
Dagmar Heinicke                             
Im April 1945 wurde die Bibliothek bei 
einem Luftangriff zu zwei Dritteln zerstört, 














Außenaufnahme der zu großen Teilen 
durch Bomben zerstörten Bibliothek, Foto 
1945.
Im Sommer 1887 begannen die 
Bauarbeiten am Gebäude der Bibliotheca 
Albertina, Foto um 1925.
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Teil 4 unserer Serie aus der Kustodie
Kunst für den neubau
Kleinod  
klassizistischer Kunst
Das »Schinkeltor« ist weit 
mehr als ein Baufragment 
aus dem 19. Jahrhundert
Das »Schinkeltor« ist ein Kleinod klas-
sizistischer Bau- und Bildhauerkunst 
und das einzige erhaltene Baufragment 
des Universitätskomplexes aus dem 19. 
Jahrhundert von nennenswertem Um-
fang. Als Hauptportal für das Augusteum 
wurde es von dem bedeutendsten Archi-
tekten des Klassizismus, Karl Friedrich 
Schinkel (1781-1841), entworfen und 
hat, wie durch ein Wunder, die Zerstö-
rungen des Zweiten Weltkriegs und die 
Kahlschlag-Politik der DDR überdauert. 
Auf dem neuen Campus wird es seiner 
Funktion wieder gerecht und dient als 
Portal, das den Übergang vom Leibniz-
Forum zum Foyer des Hauptgebäudes 
markiert.
Für die Landesuniversität wurde 
1836 bis 1838 erstmals ein neues Uni-
versitätshauptgebäude staatlich fi-
nanziert. Ein »Bildungstempel« sollte 
entstehen, der zu einem Denkmal für 
den 1827 verstorbenen König Friedrich 
 August I. deklariert und zu Ehren des 
Königs »Augusteum« genannt wurde. 
Der Universitätsbaudirektor Albert Geu-
tebrück (1801-1868) entwarf ein drei-
geschossiges Bauwerk mit rustiziertem 
Erdgeschoss, das Zentrum durch einen 
Mittelrisalit mit Scheinportikus hervor-
gehoben, überfangen von einem flachen 
Dreiecksgiebel (siehe Abb. 2). Karl Fried-
rich Schinkel überarbeitete die Baupläne 
Geutebrücks, und nach seinen Entwür-
fen entstand ein klassisch proportio-
niertes Portalgewände mit pfeilerar-
tigen Pilastern und geradem Türsturz 
(siehe Abb. 1).
Für die Pilasterflächen entwarf Schin-
kel einen Reliefschmuck in Anlehnung 
an die Renaissance, die Realisierung des 
Bildprogramms übernahm der Dresdner 
Bildhauer Ernst Rietschel (1804-1861). 
Figürliche Allegorien, Pflanzen, Früchte 
und Vögel werden durch Arkanthusgro-
tesken gegliedert. Was für den heutigen 
Betrachter nur ornamentaler Schmuck 
zu sein scheint, erweist sich bei näherer 
Betrachtung als »ein in Stein geformtes 
Sinnbild der universitären Bildung«, 
das die Zeitgenossen Schinkels noch zu 
deuten wussten. Allegorien und Symbo-
le verweisen auf die Funktion des Bau-
werks als »Tempel der Wissenschaft«. 
Jugendliche Figuren, in denkender und 
schreibender Pose und im Redegestus 
dargestellt, verkörpern Wissenschaft 
und Kunst. Über ihnen schweben Genien 
mit Symbolen des Ruhmes, Sieges und 
Erfolgs: auf dem linken Pilaster der »Ge-
nius des Ruhms« mit Lorbeerkranz und 
Palmzweig, auf dem rechten Pilaster 
der »Genius der Unsterblichkeit«, eine 
Sanduhr und ein Füllhorn in den Hän-
den haltend. Unter dem Gebälk stand in 
goldenen Buchstaben das Wort »AUGUS-
TEUM«, auf einer von zwei geflügelten 
weiblichen Genien gehaltenen Tafel.
Auf dem Gebälk, flankiert von Palmet-
ten, thronen die beiden Musen Kalliope 
und Polyhymnia. Erstere – als griechi-
sche Muse der Poesie, Philosophie und 
Rhetorik – ist mit ihren Attributen, 
Schreibtafel und Griffel, dargestellt. 
Polyhymnia als Muse der Hymnendich-
tung, aber auch der Geometrie, legt den 
Zeigefinger auf den Mund, so als wolle 
sie einen wichtigen Gedanken erfassen 
und formulieren – in der Antike war sie 
dafür bekannt, dass sie den Schreibern 
Ruhm brachte, die sie für unsterblich 
hielt. Die von Ernst Rietschel geschaf-
fenen originalen Musenfiguren wurden 
allerdings im Laufe des letzten Jahrhun-
derts schwer beschädigt. Mit der Auf-
stellung der durch den Bildhauer Mar-
kus Gläser rekonstruierten Musen im 
Spätsommer 2010 wurde das inhaltliche 
Programm des Portals wieder in vollem 
Umfang lesbar. 
Im Rahmen des Universitätsumbaus 
durch Arved Rossbach Ende des 19. 
Jahrhunderts entstand ein neuer Kary-
atidenportikus, und das Schinkel-Portal 
musste seinen Platz räumen. Von da an 
fungierte es als freistehendes Hoftor an 
der Südseite des Augusteums. 1965 wur-
de dann das Schinkelportal abgebrochen 
und eingelagert. Nach seiner Restaurie-
rung im Jahr 1981 war es als separater 
Baukörper zwischen den Neubauten von 
Seminar- und Hörsaalgebäude in der 
Universitätsstraße aufgestellt worden. 
Die Integration des Schinkeltores in die 
hofseitige Fassade des von Erick van 
Egeraat entworfenen Neuen Auguste-
ums (siehe Titelbild dieser Ausgabe) ist 
ein denkmalpflegerischer Kompromiss, 
der sowohl an die ursprüngliche Funk-
tion des klassizistischen Hauptportals 
als auch an die historische Toreinfahrt 
erinnert.
Cornelia Junge/Dr. Simone Tübbecke
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Augusteum 1-2-3 
Kustodie eröffnet die  
»Galerie im Neuen Auguste-
um« mit einer Ausstellung zur 
Baugeschichte des Universi-
tätskomplexes
Mit Inbetriebnahme des neuen Uni-
versitätshauptgebäudes am Augustus-
platz öffnet auch die zukünftig von der 
Kustodie anstelle der 2004 geschlosse-
nen Galerie im Hörsaalbau betriebene 
»Galerie im Neuen Augusteum« erst-
mals ihre Pforten. Die erste Ausstellung 
widmet sich den Vorgängern des neuen 
Universitätsgebäudes und trägt den 
Titel »Augusteum 1—2—3. Das Haupt-
gebäude der Universität im Spiegel der 
Zeiten«. Sie will ein Bewusstsein für 
die Architektur des Neubaus schaffen 
und das Konzept der dort integrierten 
Kunstwerke aus 600 Jahren Universi-
tätsgeschichte erläutern. Die Exposition 
bildet den Auftakt einer Reihe, die sich 
der Baugeschichte der Universität und 
ihrer Institute widmet. Die Geschichte 
der Universitätskirche St. Pauli wird da-
her nur im Kontext mit den Universitäts-
gebäuden eine Rolle spielen. Sie soll mit 
einer separaten Ausstellung anlässlich 
der Eröffnung des Paulinums gewürdigt 
werden. 
Mit Bezug auf die Baugeschichte wird 
das neue Hauptgebäude der Universität 
»Neues Augusteum« genannt. Der Archi-
tekt Erick van Egeraat reflektierte bei 
seinem Entwurf für das neue Universi-
tätsgebäude die Vorgängerbauten des 
19. Jahrhunderts. Die Ausstellung zeigt 
anhand von originalen Zeugnissen die 
Baugeschichte mit ihren wesentlichen 
Umgestaltungen und Neubauten vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart. Dabei 
werden eine Reihe selten oder noch nie 
öffentlich gezeigter Kunstwerke, Bau-
fragmente, historische Fotografien und 
Archivalien ausgestellt, die in erster 
Linie aus Sammlungen im Besitz der 
Universität stammen. Ergänzt werden 
diese durch zahlreiche Leihgaben aus 
deutschen Museen, privaten Samm-
lungen (etwa aus dem Ernst-Riet-
schel-Nachlass in Schweinfurt) und 
Archiven.  
Der Campus am Augustusplatz 
wird bis heute von der Grundstruk-
tur des Paulinerkollegs geprägt. Die-
ses entstand aus den Bauten des im 
13. Jahrhundert gegründeten Domi-
nikanerklosters St. Paul, das nach der 
Reformation 1543 in den Besitz der 
Universität überging und in den Fol-
gejahren unter Caspar Borner für den 
Lehrbetrieb eingerichtet wurde. Die 
ehemaligen Klosterbauten wichen 
nach vielfältigen Umbauversuchen im 
Verlauf des 19. Jahrhunderts modernen 
Auditorien- und Verwaltungsgebäu-
den von zunehmend repräsentativem 
Charakter. Als erstes staatlich finan-
ziertes Gebäude für die mit der Uni-
versitätsreform zur Landesuniversität 
erklärte Hochschule entstand zwischen 
1830 und 1836 auf dem Areal der beiden 
Zwingerhäuser das erste »Augusteum«, 
erbaut im klassizistischen Stil von dem 
Universitätsbaumeister Albert Geutebrück 
(1801-1868) nach einem Fassadenentwurf 
von Karl Friedrich Schinkel. Es sollte ein 
»lebendiges Denkmal« für den 1827 ver-
storbenen sächsischen König Friedrich 
August I. sein und wurde ihm zu Ehren 
»Augusteum« genannt. Zwischen 1893 und 
1898  entstand unter dem Architekten Ar-
wed Rossbach (1844-1902) das gesamte 
Areal zwischen Augustusplatz und Univer-
sitätsstraße neu. Das alte Augusteum wur-
de zu einem »Tempel der Wissenschaft« 
in historistischem Stil auch nach außen 
hin repräsentativ umgestaltet, bewahrte 
aber in der Giebelgestalt und in der Inte-
gration des historischen Bauschmucks als 
»zweites Augusteum« die Traditionen. Der 
Schwerpunkt der Ausstellung liegt auf die-
sen beiden Bauwerken mit ihrem für das 
Selbstverständnis der Universität so be-
zeichnenden künstlerischen Bauschmuck. 
Abb. 2: Das klassizistische Gebäude von Geutebrück: Heinrich Otto Knäbig,
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Titelthema
Aber auch die Zerstörungen des Zweiten 
Weltkrieges und die Sprengung der his-
torischen Universitätsbauten 1968 sowie 
die Neubauten für die Karl-Marx-Univer-
sität 1970-1978 und ihre Kunstausstat-
tung werden skizziert. 
Die Ausstellung gibt außerdem Auf-
schluss über das Kunstkonzept für den 
Neubau und die voranschreitende Aus-
stattung des Neuen Augusteums mit 
Kunstwerken aus seinen Vorgängerbau-
ten. Einige erhaltene Werke der histori-
schen Ausstattung beider Augusteums-
bauten sind bereits aufgestellt, wie die 
Regententugenden des später berühmten 
Bildhauers Ernst Rietschel (1804-1861) 
vor der Obergeschossbrüstung im Foyer 
des Neuen Augusteums und das von ihm 
nach dem Entwurf von Karl-Friedrich 
Schinkel ausgeführte Eingangsportal 
auf der Hofseite. Mittelalterliche Fresken 
und die Reihe der Epitaphien im Gang 
neben der Paulineraula erinnern an das 
Paulinerkolleg, das Leibniz-Denkmal auf 
dem neuen Campushof an den späteren, 
bis 1968 bestehenden Paulinerhof. 
Mit der Dokumentation der universi-
tären Baugeschichte knüpft die Kustodie 
an ihre vielbeachteten Ausstellungen der 
Gründerzeitbau nach dem Umbau durch A. Roßbach: Meinhold & Söhne,













1990er Jahre an: »Werden und Wan-
del eines großen europäischen Plat-
zes (Augustusplatz)« (1993), »... ein 
Stein des Anstoßes und ein Fels des 
Ärgernisses«, zum Gedenken an die 
Sprengung der Univ.-Kirche St. Pauli 
(1993), und »30 Jahre danach – zur 
Vernichtung der Universitätsbau-
ten am Augustus-/Karl-Marx-Platz 
1986« (1998).
Cornelia Junge und 
Dr. Simone Tübbecke
»Augusteum 1-2-3. Das Hauptgebäu-
de der Universität im Spiegel der Zeiten«: 
erste Ausstellung der Kustodie in der Gale-
rie im Neuen Augusteum; vom 19. Oktober 
bis 21. Dezember 2012 und vom 3. bis 31. Ja-
nuar 2013, Vernissage am 18. Oktober 2012, 
18.00 Uhr; Öffnungszeiten: Mo bis Fr von 
11-18 Uhr,  Mi Abendöffnung bis 19 Uhr; Sa, 
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Zur Universitäts-
kirche St. Pauli
Mit der Universitätskirche St. Pauli ist ein Kirchengebäude angesprochen, das über die Gründung der Universität im 
Jahr 1409 hinausreicht. Nach 1231 als Klosterkirche des Domi-
nikanerklosters am östlichen Rand der Stadt errichtet, gelang-
te sie nach der Reformation zusammen mit den übrigen Klos-
tergebäuden aufgrund einer Schenkung durch Landgraf Moritz 
im Jahre 1543 an die Universität, um ihre drängende Raumnot 
zu beheben, sehr zum Ärger der Stadt Leipzig, die ebenfalls 
an dem innerstädtischen Gelände interessiert war. Nach einer 
Predigt von Martin Luther wurde die Kirche mangels einer 
Aula zunächst vorwiegend für universitäre Veranstaltungen 
genutzt; später kamen Gottesdienste hinzu. Auch diente der 
Kirchenraum als Grablege für Rektoren und Professoren. Seit 
dem Bau des benachbarten Augusteums mit Aula im Jahre 1830 
unter dem Baumeister Geutebrück stand die gottesdienstliche 
Nutzung im Vordergrund. So blieb die Situation über den zwei-
ten Weltkrieg hinweg, den die Universitätskirche weitgehend 
unbeschädigt überstanden hatte. 
Die SED-Diktatur brach mit der historischen Baukultur und 
veranlasste am Augustsplatz neue Universitätsbauten in sozi-
alistischem Stil. Nach einem Wettbewerb beauftragte man den 
Architekten Henselmann mit einer Planung, die für die Univer-
sitätskirche St. Pauli keinen Platz ließ. Die Kirche wurde des-
halb am 30. Mai 1968 gesprengt, was nicht nur das Empfinden 
der Leipziger Christen, sondern auch von vielen kunsthisto-
risch interessierten Menschen tief und nachhaltig verletzte. 
Am Augustusplatz entstanden Anfang der 1970er der soge-
nannte Uni-Riese, das gesichtslose Hauptgebäude, die Mensa, 
das Hörsaal- und Seminargebäude. 
In Zuge der Diskussion über die notwendige bauliche Erneu-
erung der Universität nach der friedlichen Revolution kam in 
Teilen der Bevölkerung Leipzigs der Gedanke auf, die Univer-
sitätskirche St. Pauli und das Augusteum wieder aufzubauen, 
sicherlich auch motiviert durch den Wiederaufbau der Frauen-
kirche in Dresden. In der Universität diskutierte man ebenfalls 
intensiv darüber, sprach sich aber zusammen mit der Stadt 
Leipzig und der Regierung des Freistaates mehrheitlich dafür 
aus, auf dem Grundstück der Universitätskirche St. Pauli ei-
nem Aulaneubau den Vorzug zu geben und gleichzeitig in ge-
eigneter und ausdrucksvoller Form an die gesprengte Kirche 
zu erinnern. Nach zwei Architektenwettbewerben war 2004 
der Gestaltungsvorschlag des holländischen Architekten Eric 
van Egeraat erfolgreich, der den Wunsch nach einer Aula bei 
gleichzeitiger Erinnerung an die historische Universitätskir-
che in einem anspruchvollen Gebäude umsetzt. Die Universität 
nennt diesen, noch nicht fertig gestellten Teil des neuen Gebäu-
dekomplexes am Augustusplatz »Paulinum«, in dem dann zu 
zwei Dritteln eine Nutzung als universitäre Aula und zu einem 
Drittel als Kirchenraum  für Gottesdienste vorgesehen ist. Im 
sakralen Teil werden auch die aus der Universitätskirche ge-
borgenen zahlreichen Kunstgegenstände eine würdige Heim-
statt finden.
Prof. Dr. Franz Häuser, 
vormaliger Rektor der Universität Leipzig.               
Augustusplatz mit der Universitätskirche St. Pauli im Mai 1968.
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Titelthema
Wintersportler haben sich jederzeit auf die Arbeit des Uni-versitätsrechenzentrums (URZ) verlassen können. Die 
Sektion Rechentechnik und Datenverarbeitung der damali-
gen Karl-Marx-Universität Leipzig half in den 1960er Jahren 
dabei, Skisprunganlagen zu planen, die seinerzeit im Thürin-
ger Wald errichtet wurden. Der Zeiss-Rechenautomat 1 (ZRA 
1), der in Jena entwickelt und in Saalfeld gebaut worden war, 
diente nach seiner Übergabe an die Universität im März 1963 
dazu, Tragstrukturen elektrischer Oberleitungen für die Deut-
sche Reichsbahn zu berechnen und den Bau von Gleisen für die 
Leipziger Straßenbahn vorzubereiten, indem er Abstände und 
Krümmungen bestimmte. 
Vor 50 Jahren, im September 1962, war mit Prof. Dr. Hans 
Rohleder der erste Direktor des Rechenzentrums berufen wor-
den, das damals als Institut zur Mathematischen Fakultät ge-
hörte. Der 1,2 Millionen DDR-Mark teure ZRA 1, der pro Stunde 
19.000 Watt Strom verbrauchte, nahm zwei Räume in einem 
Gebäude des Physiologischen Instituts auf dem heutigen Ge-
lände der Universitätsmedizin an der Liebigstraße ein, wo sich 
Teile des URZ bis 1992 in einem extra errichteten Zusatzflügel 
befanden. Von 1972 an zogen Mitarbeiter in das neu errichtete 
Hauptgebäude der Universität am Karl-Marx-Platz ein, aus der 
Sektion Rechentechnik und Datenverarbeitung wurde 1973 
das eigenständige Organisations- und Rechenzentrum.
Für die Universitätsbibliothek entwickelte das URZ 1976 ein 
elektronisches Ausleihverbuchungssystem, das es bis 1998 
selbst betreute; seitdem betreut es die Universitätsbibliothek. 
In den 1990er Jahren erhielt das URZ zahlreiche Hochleis-
tungsrechner, die schnell ausgelastet waren. »Man kann wie-
der rechnen an und mit der Universität Leipzig«, formulierte 
1993 Rektor Cornelius Weiss. Für Studierende, die damals im 
Unterschied zu heute nur selten über eigene Computer ver-
fügten, wurden in den Kellerräumen zwischen Haupt- und 
Hörsaalgebäude Computerpools mit mehr als 400 Computern 
eingerichtet, wo sich oft Warteschlangen bildeten. Zahlreiche 
Mitarbeiter und Studierende verdanken ihre Kenntnisse in 
Software Schulungen am URZ. Ein Studienausweis als Chip-
karte, der am URZ entwickelt worden war, ersetzte ab Som-
mersemester 2001 die Studienbescheinigungen aus Papier.
2006 verteilten sich Technik und Mitarbeiter des URZ 
auf mehrere Zwischenstandorte in der Innenstadt, weil das 
Hauptgebäude am Augustusplatz für den Neubau der Univer-
sität weichen musste. Sechs Jahre später, im Juni 2012, zogen 
die URZ-Mitarbeiter als erste Nutzer in das Neue Augusteum. 
»Hier verfügen wir endlich wieder über ein kompaktes Rechen-
zentrum auf dem aktuellen Stand der Technik«, sagt Direktor 
Dr. Gunnar Auth, der 2008 auf den seit 1991 amtierenden URZ-
Leiter Dr. Thomas Friedrich folgte. »Wir besitzen nun eine 
Inergen-Löschanlage und ein ganzheitliches Sicherheits- und 
Zutrittskonzept. Außerdem sind die Server des URZ und der 
Fakultäten sowie die zentrale Netztechnik räumlich getrennt.«
Auth sieht das URZ heute als Service- und Dienstleistungs-
»Rechnen an und mit der Universität«
Das URZ feierte im September sein 50-jähriges Bestehen / Im Juni zogen seine Mitarbeiter 
als erste Nutzer in das Neue Augusteum
Computerpool im Neuen Augusteum. Im Juni 2012 zog das URZ in sein neues 
Domizil am Augustusplatz.
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zentrum für die Universität und weist auf die Gründung des 
Kompetenznetzwerks Cloud Computing im Juli hin, an dem 
sich neben der Universität das Universitätsklinikum und die 
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur beteiligen. We-
nige Tage nach seiner Jubiläumsfeier mit rund 200 Gästen, für 
die der langjährige Mitarbeiter Dr. Günter Tomaselli eine Fest-
schrift verfasst hatte, die am URZ erhältlich ist, richtete das 
URZ im September zum ersten Mal die Tagung der Leiter der 
wissenschaftlichen Rechenzentren in Forschung und Lehre 
aus dem deutschsprachigen Raum aus.
Sven Eichstädt                  
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Als im September 1822 Jean François Champollion die Ent-zifferung der Hieroglyphen gelang, war eine seiner effek-
tivsten Arbeitshypothesen die Annahme gewesen, dass die 
Sprache der bildhaften Monumentalschrift weitgehend iden-
tisch mit dem in griechischer Schrift notierten Koptisch sei. 
Diese Auffassung vertrat auch der erste Ordinarius für Ägyp-
tologie unserer Universität, Georg Ebers, der 1871 wissbegieri-
gen Leipzigern im Gewandhaus die Hieroglyphenentzifferung 
erklärte: »Der Zeitraum, welcher zwischen der Epoche der Py-
ramidenerbauer und den Anfängen des Christenthums liegt, ist 
nun wahrscheinlich nicht viel kleiner als derjenige, dessen das 
Deutsche bedurfte, um sich aus dem Sanskrit heraus zu ent-
wickeln; und welchem Deutschen möchte es selbst bei voller 
Kenntnis des altindischen Alphabets glücken, die Schriften der 
Brahmanen zu verstehen? Dennoch läßt sich bei der Sprache 
der Ägypter solch ein scheinbar unerhörter Vorgang als ein tat-
sächlich erfolgter nachweisen. Das Koptische hat sich von den 
ältesten Formen des Altägyptischen kaum weiter entfernt, als 
das Italienische vom Lateinischen«. 
Heute ist uns viel deutlicher, in welchem Maße der Sprach-
wandel des Ägyptischen, der sich durch mehr als 4.000 Jahre 
kontinuierlicher Textüberlieferung beobachten lässt, alle 
sprachlichen Teilsysteme – Lautinventar, Morphologie, Satz-
bau und Wortschatz – erfasst und verändert hat. So weit wir 
sehen, vollzog sich der Wandel im ägyptischen Wortschatz in 
den ersten 2.500 Jahren ab Schrifterfindung weitgehend ohne 
externe Motivation. Seit dem 4. Jh. v. Chr. dagegen, als Sprach-
kontakt zwischen Ägyptern und Griechen zu einer gesell-
schaftlichen Konstante wurde, stellt sich kontaktinduzierter 
Sprachwandel als wesentliches Moment der Wortschatzent-
wicklung dar: In den gut 1.000 Jahren zwischen der Eroberung 
Ägyptens durch Alexander 331 v.Chr. bis zur arabischen In-
vasion 642 n.Chr. reicherte sich das Ägyptische mit mehr als 
4.500 griechischen Wörtern fast aller Wortarten und seman-
tischen Felder an; in den nachfolgenden Jahrhunderten bis zur 
Arabisierung Ägyptens im Mittelalter wurden auch arabische 
Wörter entlehnt. Dieser gewaltige Lehnwortschatz, nach Maß-
gabe der Quellenlage einer der am besten bezeugten Fälle in-
tensiver lexikalischer Entlehnung in der Antike, ist bisher so 
gut wie unerschlossen. 
In dem vom SMWK geförderten Pilotprojekt »Database and 
Dictionary of Greek Loanwords in Coptic«(DDGLC) sind in den 
letzten zwei Jahren konzeptuelle und technische Grundlagen 
zur umfassenden lexikographischen Erfassung und Auswer-
tung dieses Lehnwortschatzes erarbeitet worden. Im Juli die-
ses Jahres ist das DDGLC-Projekt in die Langzeitförderung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft aufgenommen worden. 
Bis voraussichtlich 2024 werden am Leipziger Ägyptologischen 
Institut vier Lexikographen und eine IT-Kraft unter Leitung 
von Prof. Dr. Tonio Sebastian Richter die griechischen Wörter 
im Ägyptisch-Koptischen und die arabischen Wörter im späte-
ren Koptisch lexikographisch erfassen. 1.500 Jahre kontaktin-
duzierten Sprachwandels im ägyptischen Wortschatz werden 
damit dokumentiert und der Analyse zugänglich gemacht. 
Die Erforschung des ägyptischen Wortschatzes hat an der 
Universität Leipzig Tradition. Schon Georg Steindorff, der Na-
menspatron der Leipziger Ägyptologie,  kooperierte mit dem 
lexikographischen Großprojekt seiner Tage, dem Berliner Al-
tägyptischen Wörterbuch; seit 1999 ist Leipzig Standort des 
Akademieprojekts Altägyptisches Wörterbuch.
Prof. Dr. Tonio Sebastian Richter                
1. Koptisches Ostrakon Ägyptisches Museum inv. 1609: 
Der Text enthält eine Warnung vor der alltäglichen Sün-
de des Verleumdens, die mit dem griechischen Lehnwort 
katalalein bezeichnet wird (Zeile 10).
2. In seiner 1836 posthum erschienenen Grammaire 
égyptienne, ou principes généraux de l’écriture sac-
rée égyptienne appliquée à la répresentation de la 
langue parlée konzipierte Champollion den Unterschied 
zwischen Hieroglyphen-Ägyptisch und Koptisch als den 
Kontrast zwischen zwei der gesprochenen Sprache unter-
schiedlich nahe stehenden Registern. In der Transkription 
hieroglyphischer Texte durch koptische Schrift ist diese 
Arbeitshypothese visualisiert.
Neusprech am Nil
Lehnwort-Lexikographie im DFG-Langzeitprojekt 
»Database and Dictionary of Greek Loanwords in  
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Ein deutsch-israelisches Forscherteam um Prof. Dr. Klaus Kroy vom Leipziger Institut für Theoretische Physik (ITP) 
erhält von der »German-Israeli-Foundation for Scientific Re-
search and Development« (GIF) 180.000 Euro zur Erforschung 
von Sandrippeln. Dabei soll vor allem erforscht werden, wie 
diese entstehen und welche Dynamik sie haben. Etwa die Hälf-
te der Fördersumme fließt während der nächsten drei Jahre an 
die Fakultät für Physik und Geowissenschaften. Anfang kom-
menden Jahres soll das Thema dann von einer Doktorandin be-
arbeitet werden, die in engem Kontakt mit Experimentatoren 
in Israel und weiteren Kollegen in den USA, in Frankreich, so-
wie am Institut für Meteorologie der Universität Leipzig steht.
Das Interesse der Forscher gilt neben den wellenförmi-
gen Rippelstrukturen, wie man sie häufig an Stränden beobach-
ten kann, vor allem ihren deutlich größeren Verwandten in der 
Negevwüste, den sogenannten Megarippeln, die sich überdies 
durch eine starke Segregation der verschiedenen Korngrößen 
im Sand auszeichnen  (Abb.). Wie genau die Größe der Rippel 
mit der Verteilung der Korngrößen zusammenhängt, ist eine 
der offenen Fragen, die mittels eines mathematischen Modells 
im Vergleich mit den Feldmessungen in der Negevwüste aufge-
klärt werden sollen. Die Negevwüste nimmt mit 12.000 Quad-
ratkilometern etwa 60 Prozent des Staates Israel ein.   
Diese und verwandte Fragen zur Strukturbildung durch 
windgetriebenen Sandtransport wurden kürzlich auf ei-
nem Minerva-Gentner-Symposium, für dessen Ausrichtung 
das gleiche Team bereits im letzten Jahr 40.000 Euro einge-
worben hatte, mit Experten aus den Bereichen Geologie, Öko-
logie und Physik als eine der interdisziplinären Schlüsselpro-
bleme des äolischen Sandtransports identifiziert. Von ersten 
Fortschritten hofft das Leipziger Team im Herbst nächsten 
Jahres auf einer dieser umfassenden Problematik gewidmeten 
Konferenz am Kavli Institute for Theoretical Physics in Santa 
Barbara (USA) berichten zu können. 
Ronny Arnold                   
In die Wüste geschickt
Forscherteam des ITP untersucht Entstehung und Dynamik von Sandrippeln
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Der ungarische Wissenschaftler Dr. Oldamur Hollóczki ist seit kurzem für zwei Jahre als Humboldt-Forschungssti-
pendiat an der Fakultät für Chemie und Mineralogie der Uni-
versität Leipzig zu Gast. Der gebürtige Budapester forscht seit 
Anfang Juli in der Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Barbara Kirch-
ner vom Wilhelm-Ostwald-Institut für Physikalische und The-
oretische Chemie. Zuvor hatte er sich in einem zweimonatigen 
Deutschkurs auf den Aufenthalt in Leipzig vorbereitet.
»Mein Forschungsthema ist die theoretische Untersuchung 
der Reaktionen in ionischen Flüssigkeiten. Diese Materialen 
sind organische Salze, die bei Temperaturen unter hundert 
Grad Celsius flüssig sind«, erklärt der 29-Jährige. Wegen ihrer 
Diversität und regulierbaren physikalischen Eigenschaften 
würden ionische Flüssigkeiten in der industriellen und aka-
demischen Forschung auf vielen Gebieten – etwa in Akkumu-
lator-, Sonnenbatterie-, Bioverfahrens- und Reaktionstechnik 
sowie in der Hydraulik – angewandt. Ionische Flüssigkeiten 
würden auch häufig als mögliche Alternative zu den klassi-
schen organischen Lösungsmitteln bei chemischen Reaktionen 
eingesetzt.
Allerdings seien die Wechselwirkungen zwischen den Lö-
sungsmittelmolekülen und denen des gelösten Materials ganz 
anders als die Wechselwirkungen innerhalb der molekularen 
Lösungsmittel. Deshalb könne die Reaktion dann auch ganz 
anders ablaufen. »Über dieses Thema gibt es jedoch bislang 
nur wenig Information in der Literatur. Deshalb ist das Ziel 
meiner Arbeit, diese Unterschiede mit Hilfe von theoretischen 
Methoden zu verstehen«, sagt Hollóczki, der zuvor an der Tech-
nischen und Wirtschaftswissenschaftlichen Universität in Bu-
dapest wissenschaftlich tätig war. 
Die Ergebnisse können ihm zufolge maßgeblich zu der Ent-
wicklung auf diesem Gebiet beitragen, weil die Experimen-
tatoren durch das Verstehen dieser Effekte das optimale Lö-
sungsmittel für eine Reaktion einfacher und effektiver wählen 
können. »Diese spezifischen Themen unserer Forschung sind 
bunt und divers, und die zu erwartenden Ergebnisse haben zu-
dem die Aussicht, als Vorhersagen für praktische Einsätze zu 
dienen«, erklärt er.
Schon in seiner Doktorarbeit habe er einige theoretische 
Aussagen getroffen, die erst danach experimentell bestätigt 
wurden, berichtet Hollóczki. Es handelte sich dabei beispiels-
weise um ein neues Molekül, das er mit theoretischen Metho-
den als stabile Spezies vorhergesagt hatte, und das in Experi-
menten dann synthetisiert worden ist.
SH                   
Humboldt-Forschungsstipendiat
Dr. Oldamur Hollóczki forscht 
in der Arbeitsgruppe von Prof. 
Dr. Barbara Kirchner vom 
Wilhelm-Ostwald-Institut für 
Physikalische und Theoretische 
Chemie.
iDiv-Direktor Wirth zum Max 
Planck Fellow bestellt
Prof. Dr. Christian Wirth, Direktor des Deutschen Zentrums 
für Integrative Biodiversitätsforschung (iDiv) und Professor 
für Funktionelle Biodiversitätsforschung an der Universität 
Leipzig, wurde im September 2012 zum Max Planck Fellow be-
stellt. Die Max-Planck-Gesellschaft (MPG) würdigt und unter-
stützt mit ihrem hochdotierten, renommierten Programm die 
Zusammenarbeit von herausragenden Hochschullehrern mit 
Wissenschaftlern der Max-Planck-Gesellschaft für einen Zeit-
raum von fünf Jahren.
Der Biologe Wirth wird seine mit jährlich 100.000 Euro do-
tierte Tätigkeit im Januar 2013 aufnehmen und gemeinsam mit 
Dr. Jens Kattge vom Jenaer Max-Planck-Institut für Biogeoche-
mie (MPI-BGC) eine dort ansässige Arbeitsgruppe mit dem Ti-
tel »Functional Biogeography« leiten. Der Leipziger Biodiversi-
tätsforscher möchte die Gelder insbesondere dafür einsetzen, 
die strukturelle Weiterentwicklung und wissenschaftliche 
Auswertung der globalen Biodiversitäts-Datenbank für funkti-

















sortiums zu entwickeln. 
Das MPI-BGC unterstützt 
dieses Anliegen mit zusätz-
lichen Mitteln.
Die Arbeit an der TRY-
Datenbank wurde in Wirths 
damaliger Max-Planck 
Nachwuchsgruppe Anfang 2007 begonnen und im Juni 2011 
der Öffentlichkeit erstmals vorgestellt. »Ich freue mich beson-
ders, dass die MPG unseren langen Atem belohnt. Der Name 
TRY ist kein Akronym, sondern heißt wirklich ,Versuch‘. Dass 
wir heute über drei Millionen Einträge von einem Viertel al-
ler Pflanzenarten für die funktionelle Biodiversitätsforschung 
zur Verfügung stellen können, haben wir damals nicht zu hof-
fen gewagt. Nun gilt es, auch mithilfe der MPG-Förderung, die 
wissenschaftlichen Früchte zu ernten.«, sagt Wirth.
KH                   
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KURz gEFASST
Diplom-Kauffrau Angelika Röhr ver-
antwortet seit August 2012 als stell-
vertretende Direktorin des Trans-
lationszentrums für Regenerative 
Medizin (TRM) Leipzig den Bereich 
Verwaltung. Zu ihrem Verantwortungs-
bereich gehören neben Haushalt und 
Finanzen auch die Personal- und Orga-
nisationsentwicklung sowie das Facility 
Management. Röhr folgt auf Dr. Alexan-
dra Denzel-Trensch und bringt aus ver-
schiedensten Managementfunktionen 
langjährige, internationale Erfahrungen 
in der Wissenschaftsverwaltung mit. 
Nach beruflichen Stationen als Referats-
leiterin in der Finanzabteilung der Max-
Planck-Gesellschaft in München und als 
kaufmännische Leiterin der Museen der 
Stadt Wien war sie zuletzt als Verwal-
tungsdirektorin bei der European Syn-
chrotron Radiation Facility in Grenoble/
Frankreich tätig. 
Prof. Dr. Ansgar zerfaß vom Institut für 
Kommunikations- und Medienwissen-
schaft wurde zum Fellow am »Plank Cen-
ter for Leadership in Public Relations« 
der University of Alabama ernannt. Die 
Hochschule gilt als eine der führenden 
Forschungs- und Ausbildungsstätten für 
Public Relations in den Vereinigten Staa-
ten. Das dortige Master-Programm liegt 
in nationalen Rankings regelmäßig auf 
Die José Carreras-Leukämie Stiftung 
fördert ein Forschungsprojekt aus der 
Abteilung für Medizinische Psychologie 
und Medizinische Soziologie über drei 
Jahre mit gut 204.000 Euro. Dr. Jochen 
Ernst untersucht Auswirkungen auf und 
Bewältigung in Paarbeziehungen bei hä-
matoonkologischen Erkrankungen.
 
Die Medizinische Fakultät hat drei Pro-
motionspreise vergeben: den mit 250 
Euro dotierten Doberentz-Preis an Dr. 
Michael Borte (Immunologie), den mit 
250 Euro dotierten Dr. Carl-Zeise-Preis 
an Dr. Anja Hagen (Herzzentrum Chi-
rurgie) und den mit 500 Euro dotierten 
Pomblitz-Preis an Dr. Carl Weidinger 
(Klinik für Endokrinologie).
Die internationale Zeitschrift »Measu-
rement Science and Technology« wählte 
die Arbeit von Dr. Manuela Barth und 
Dr. Armin Raabe vom Leipziger Institut 
für Meteorologie »Acoustic tomographic 
imaging of temperature and flow fields 
in air Meas. Sci. Technol. 22, 035102« 
zur »Besten Veröffentlichung des Jahres 
2011« auf dem Gebiet der Strömungs-
mechanik (Fluid Mechanics). In der 
Begründung heißt es unter anderem, 
diese Arbeit biete eine wertvolle Mess-
strategie für volumetrische Messungen 
der Geschwindigkeits- und Temperatur-
verteilungen in ausgedehnten Luftströ-
mungen an. Frank Werner, ebenfalls 
vom Institut für Meteorologie, wurde 
als einer der fünf Gewinner des Poster-
wettbewerbs während der Internationa-
len Wolkenkonferenz im August 2012 in 
Leipzig ausgezeichnet. Damit wurde die 
Innovation der im Poster beschriebenen 
Messstrategie, die Verständlichkeit der 
Darstellung und die breite Anwendbar-
keit seiner Ergebnisse gewürdigt.
Vom 16. bis 18. Oktober 2012 wird der 
neue Promovierendenrat (ProRat) ge-
wählt. Wahlrecht besitzen alle, die auf 
einer Doktorandenliste an der Universi-
tät Leipzig eingetragen sind. Der im Juni 
2010 gegründete ProRat ist die gewählte 
und in der vorläufigen Grundordnung 
der Leipziger Universität verankerte 
Vertretung aller Promovierenden der 
Universität Leipzig. 
den Spitzenplätzen. Vergleichbares gilt 
für die PR-Ausbildung an der Universität 
Leipzig: Das Master-Programm »Com-
munication Management« liegt seit dem 
Start im Jahr 2007 in jedem Jahr auf Platz 
eins der Ranglisten der deutschsprachi-
gen Studiengänge. Mit seiner Aufnahme 
in den Kreis der Fellows, dem insgesamt 
nur zwei weitere nicht-amerikanische 
Wissenschaftler angehören, würdigt das 
»Board of Trustees« des international 
tätigen Forschungszentrums die Leis-
tungen von Zerfaß im Bereich der Stra-
tegischen Kommunikation. Die Fellows 
partizipieren an der Forschungsagenda 
des Zentrums und erhalten finanzielle 
Unterstützung für entsprechende Pro-
jekte. Der Professor für Kommunikati-
onsmanagement Zerfaß ist Autor von 
rund 200 Fachbeiträgen, Büchern und 
empirischen Studien zu den Themen-
kreisen Unternehmenskommunikation, 




schaftshormonen erforscht Dr. rer. nat. 
Sindy Sohr aus der Molekularen gynä-
kologischen Onkologie, Arbeitsgruppe 
von Prof. Dr. Kurt Engeland. Ihre Arbeit 
wird von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft nun für eine Laufzeit von 
drei Jahren mit 296.000 Euro gefördert. 
Den diesjährigen, mit 5.000 Euro do-
tierten Ivar-Trautschold-Nachwuchsför-
derpreis hat Dr. Ralph Burkhardt vom 
Institut für Laboratoriumsmedizin von 
der Deutschen Fachgesellschaft für Kli-
nische Chemie und Laboratoriumsmedi-
zin für herausragende wissenschaftliche 
Leistungen erhalten.
Die Boehringer Ingelheim Stiftung hat 
den Pharmazeutiker PD Dr. Peter Ko-
vacs vom Interdisziplinären Zentrum 
für Klinische Forschung an der Medizi-
nischen Fakultät (IZKF) und sein For-
schungsprojekt »Funktionelle Genetik 
der Fettverteilung« in ihr Perspektiven-
Programm »Plus 3« aufgenommen. Da-
mit verbunden ist ein Förderbetrag 
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Fakultäten und Institute
Der Erfinder der in der Fachwelt bekannten Trögerschen Base – der Chemiker Julius Tröger (1862-1942) – wäre in 
diesem Jahr 150 Jahre alt geworden. Am 29. Juli war zudem 
der 70. Todestag des bekannten Wissenschaftlers, der an der 
Universität Leipzig studierte und in Braunschweig starb. Aus 
diesem Anlass veranstalteten die Universität Leipzig und die 
Technische Universität Braunschweig am 30. und 31. August in 
Leipzig ein Symposium zu Ehren Trögers, das von der Liebig-
Vereinigung der Gesellschaft Deutscher Chemiker (GDCh) und 
dem Fonds der Chemischen Industrie (FCI) gefördert sowie 
weiteren Unternehmen und Institutionen unterstützt wurde.
Nach der Eröffnung des Symposiums durch Prof. Dr. Atha-
nassios Giannis vom Institut für Naturstoffchemie richteten 
die Rektorin Prof. Dr.  Beate Schücking und der Dekan der Fa-
kultät für Chemie und Mineralogie, Prof. Dr. Christoph Schnei-
der, Grußworte an die Teilnehmer. Mit Reinhard Hamann aus 
Altenburg wurde zudem ein Großneffe von Julius Tröger, der 
selbst nicht verheiratet war und kinderlos blieb, begrüßt.
In Zusammenarbeit mit dem Stadtmuseum Weimar konnte 
im Hörsaal ein Poster mit dem Foto eines Gemäldes des Im-
pressionisten Gustav Herrmann Hamann aus dem Jahre 1907 
präsentiert werden, auf dem Tröger ganz privat in Reituniform 
zu sehen ist. Außerdem wurde im Foyer des Fakultätsgebäudes 
eine Vitrine mit Dokumenten zu Leben und Wirken von Julius 
Tröger gestaltet.
Internationales Symposium würdigte 
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Als Referenten konnten für die Tagung international renom-
mierte Chemiker, wie François Diederich (Zürich), Henri B. 
Kagan (Paris), Henning Hopf (Braunschweig), Craig S. Wilcox 
(Pittsburgh), Kenneth Wärnmark (Lund), Bohumil Dolenský 
(Prag), Christophe M.L. Vande Velde (Antwerpen) und Arne 
Lützen (Bonn), gewonnen werden. Von Seiten der Fakultät für 
Chemie und Mineralogie wurden Vorträge von den Professoren 
Lothar Beyer und Athanassios Giannis und Dr. Lothar Hennig 
gehalten.
Während am ersten Tag des Symposiums historische Aspekte 
im Mittelpunkt der Veranstaltung standen, wobei einerseits 
Trögers berufliches Wirken an den Universitäten Leipzig und 
Braunschweig beleuchtet und andererseits auf die Bedeutung 
der Trögerschen Base für die organische Chemie eingegangen 
wurde, konnte am zweiten Tag des Symposiums in den Vorträ-
gen und auf Postern gezeigt werden, welche Vielfalt der Che-
Was man mit der Trögerschen Base noch alles machen kann, 
zeigt eine Fotomontage mit der Uhr des Leipziger Hauptbahnho-
fes, die Prof. Dr. Craig S. Wilcox (Pittsburgh, USA), den Veran-
staltern nach Abschluss der Tagung geschickt hat. Die Idee dazu 
stammt von seinen Kindern, die früher ihren Vater häufig gefragt 
haben, warum er immer Uhren zeichnet. Eine Ähnlichkeit der 
Foto montage mit der Bahnhofsuhr und der Struktur der Tröger-
schen Base ist unverkennbar.
mie und Innovation mit der Trögerschen Base auch heute noch 
möglich ist, und welch bedeutende Rolle sie gegenwärtig so-
wohl in der Grundlagenforschung als auch in den Material- und 
Lebenswissenschaften spielt. 
Am Rande des Symposiums erfolgte die Verleihung des 
Burckhardt-Helferich-Preises an Henri B. Kagan (Paris). Er 
zählt zu den Pionieren auf dem Gebiet der katalytischen asym-
metrischen Synthese, blieb aber bei der Vergabe des Nobel-
Preises für dieses Gebiet 2001 unberücksichtigt, was zu gro-
ßem Unmut unter französischen Wissenschaftlern führte. Die 
Laudatio hielt François Diederich von der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich, der selbst Burckhardt-Helfe-
rich-Preisträger (2005) ist.
Dr. Lothar Hennig, 
Institut für Organische Chemie                
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Wie sind Ihre Erfahrungen mit den studentischen Besu-
chern?
Ich habe bisher durchweg positive Erfahrungen gemacht. Im 
Falle der Universität Leipzig war es besonders spannend, weil 
die Vorbereitung in Kooperation mit dem Seminar stattgefun-
den hat und ich die Angebote der Akademie mit den Lehrinhal-
ten abstimmen konnte. Die Exkursionen selbst machen immer 
sehr viel Spaß, weil die Studierenden immer sehr interessiert 
sind und viele Fragen stellen. Aber auch hier ein besonderes 
Lob für die Studierenden aus Leipzig.
Vielen Dank für das Gespräch. Das Interview führte Bastian 
Lindert                   
Fakultäten und Institute
Was macht die AIK?
Dr. Ina Wiesner: Die AIK ist die zentrale Ausbildungsstät-
te für alles in der Informationsarbeit eingesetzte Personal der 
Bundeswehr, das heißt, wir bilden Presseoffiziere, Jugendoffi-
ziere und Wehrdienstberater aus. Zusätzlich bieten wir noch 
Medientrainings zum Beispiel für Kommandeure an, die oft mit 
der Presse in Kontakt kommen, und wir führen auch Seminare 
der Öffentlichkeitsarbeit durch, wie eben mit den Studieren-
den der Universität Leipzig.
Warum laden Sie Studierende überhaupt ein?
Wir wollen sicherheitspolitische Zusammenhänge darstellen 
und da ist die Nähe zum politischen Berlin sehr hilfreich. Zum 
einen wegen der Möglichkeit, spannende Referenten aus die-
sem Bereich zu gewinnen. Zum anderen gibt es die Gelegenheit, 
in die Institutionen zu fahren und dadurch Politik greifbar und 
erlebbar zu machen. Es ist einfach etwas anderes, ob man über 
Ministerien oder das Auswärtige Amt liest oder einfach mal in 
die Gebäude geht, die Stimmung und den Umgang erlebt und 







3 Fragen an …
Dr. Ina Wiesner (AIK)
Eine ganze Woche hatten Studierende der Universität Leipzig die Gelegenheit, Institutionen und Akteure der Außen- und 
Sicherheitspolitik in Berlin aus nächster Nähe kennenzulernen 
und mit Fragen zu löchern. Neben Bundeskanzleramt, Bundes-
nachrichtendienst und dem Ministerium der Verteidigung so-
wie einem Vertreter des Einsatzführungskommandos standen 
Vertreter von insgesamt neun Institutionen den Studierenden 
Rede und Antwort.
Möglich wurde dieses breite Angebot durch die Kooperation 
des Lehrstuhls von  Prof. Dr. Astrid Lorenz, die in Leipzig zum 
Politischen System der Bundesrepublik Deutschland lehrt, mit 
der Akademie der Bundeswehr für Information und Kommuni-
kation (AIK) in Strausberg bei Berlin, in der die Studierenden 
untergebracht waren. Dr. Ina Wiesner von der AIK (siehe auch 
Interview) hatte in Abstimmung mit dem Seminar ein sehr an-
spruchsvolles Programm mit anregenden Gesprächspartnern 
zusammengestellt. Im Seminar in Leipzig wurde die Arbeit der 
Institutionen analysiert und Arbeit und Rolle im politischen 
Prozess der Außen- und Sicherheitspolitik eingeschätzt. Auf-
grund dieser intensiven Auseinandersetzung entwickelten 
sich bei den einzelnen Stationen kompetente und sehr lebhafte 
Gespräche und Diskussionen mit den Referenten.
Lorenz sieht in einer solchen Kooperation einen Gewinn für 
beide Seiten: »Die Studierenden erhalten einen konkreten Ein-
druck von den Handlungslogiken der verschiedenen Instituti-
onen und ihrem Zusammenspiel. Dadurch werden die abstrak-
ten und komplexen Interaktionen und Konflikte verständlich, 
die Seminarerkenntnisse geprüft und gefestigt. Umgekehrt 
werden die sicherheitspolitischen Akteure mit demokratiethe-
oretischen Erwartungen konfrontiert und müssen ihr eigenes 
Tun entsprechend begründen und reflektieren.«
Im Vorfeld der Exkursion erarbeiteten sich die Studierenden 
zusätzlich zum Seminar in Kleingruppen Expertenwissen für 
bestimmte Institutionen. Sie gingen in Eigenregie nach Leitfra-
gen vor und wurden dabei durch die Seminarleiterin und drei 
Tutoren intensiv betreut. Auf diese Weise übernahmen sie Ver-
antwortung für das Gelingen der Veranstaltung und konnten 
während der Exkursion sehr gezielt, kompetent und kritisch 
»nachbohren«.
Der Kontakt und Einblick in die Praxis wurde von den teil-
nehmenden Studierenden als besondere Bereicherung hervor-
gehoben. Insbesondere der Einblick in die Erfahrungswelt der 
Akteure werde ihnen im Gedächtnis bleiben und verringere 
die Distanz zu den Ereignissen und Entwicklungen in diesem 
Bereich.
Abgerundet wurde das Programm durch die Besichtigung 
des Ehrenmals der Bundeswehr sowie den Besuch der Ausstel-
lung »Topographie des Terrors«.
Bastian Lindert                  
Wie Außen- und Sicherheitspolitik (zusammen) arbeiten
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Auf den ersten Blick sieht das Mehrfamilienhaus in der Karl-Liebknecht-Straße 77 in Leipzig wie jedes andere aus. Der 
in Ginsterweiß gehaltene Putz an dem Gebäude ist allerdings 
ein ganz besonderer: Er enthält photokatalytische Metalloxi-
de, im konkreten Titandioxid, die bei Lichteinwirkung eine 
chemische Reaktion auslösen, durch die Luftschadstoffe wie 
Stickoxide verringert werden. Die großflächige Wirkung die-
ses photokatalytischen Putzes wird jetzt in einem Pilotprojekt 
der Leipziger Wohnungs- und Baugesellschaft mbH (LWB), der 
Gesellschaft für Materialforschung und Prüfungsanstalt für 
das Bauwesen Leipzig mbH (MFPA), der Universität Leipzig 
und außeruniversitärer Partner mehrjährig getestet. Feder-
führend bei dem innovativen Projekt ist der Stiftungsprofes-
sor der Universität Leipzig und zugleich MFPA-Chef, Prof. Dr. 
Frank Dehn.
Sein Forschungsschwerpunkt an der Alma mater sind multi-
funktionale Konstruktionswerkstoffe. »Wir wollen durch un-
sere wissenschaftliche Arbeit die Wirksamkeit des photoka-
talytischen Putzes weiter verbessern«, erklärt er. Im Rahmen 
dieser Langzeitstudie seien an einer Messanlage an dem Haus 
in der bewusst ausgewählten, vielbefahrenen Karl-Liebknecht-
Straße bereits ein Jahr lang die Stickoxid-Werte ohne diesen 
speziellen Putz registriert worden.
Jetzt werde ein Jahr lang nach erfolgter Applikation des Fas-
sadenputzes gemessen, um dann die Ergebnisse direkt verglei-
chen zu können. Dehn und seine Mitarbeiter haben an der MFPA 
bereits erfolgreich die lufterfrischende Wirkung des Putzes 
getestet – allerdings auf kleinerer Fläche und unter Laborbe-
dingungen. »Wir wissen nicht, wie sich die Wirkung im großen 
Maßstab einstellt. Aber das Einzigartige an dem Projekt ist die 
lange Phase der Messungen unter realen Bedingungen«, sagt 
Dehn. Bei der Analyse der Messergebnisse wird die MFPA vom 
Leibniz-Institut für Troposphärenforschung Leipzig sowie den 
Instituten für Mineralogie, Kristallographie und Materialwis-
senschaft sowie dem Institut für Technische Chemie der Uni-
versität Leipzig unterstützt. 
Nun muss sich die Neuerung bis zum Sommer 2013 im All-
tag bewähren. Wenn dies der Fall ist und die Mieter des Hau-
ses Nummer 77 tatsächlich deutlich sauberere Luft in und um 
ihr Zuhause einatmen, könnte das Beispiel Schule machen und 
der Putz an weiteren LWB-Häusern angebracht werden. Ver-
läuft der Test erfolgreich, könnten sich generell neue Ansätze 
zur Verringerung von Abgasen aus Verkehr und Industrie in 
Städten und an vielbefahrenen Straßen ergeben. »Das ist ein 
Initialisierungsprojekt, das Ausgangspunkt für weitere For-
schungen an der Universität auf diesem Gebiet sein könnte«, 
betont Dehn. Derzeit arbeiten Mitarbeiter der MFPA und der 
Alma mater ihm zufolge mit der finanziellen Unterstützung 
eines internationalen Konsortiums an der Entwicklung einer 
neuartigen Fassadenfarbe für den Außenbereich, die ebenfalls 
eine luftverbessernde Wirkung haben soll. »Wir hoffen, dass 
bis Ende dieses Jahres erste Proben vorliegen«, sagt er.
Susann Huster                  
Innovativer Putz für saubere Luft
Besonderes Fassadenmaterial verringert Stickoxide
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IFB-Qualifizierungsprogramme
Ab Herbst beginnen die Bewerbungszeiten der IFB-
Förderprogramme für Nachwuchsforscher im Bereich 
Adipositas:
Forschungspraktika (MS Pro): Bewerbungen von 
Studierenden der Medizin und Lebenswissenschaf-
ten sind ab 01.10. 2012 möglich (Dauer: 8 Wochen in 
Semesterferien). 
Promotionsförderung (MD Pro_1): Studierende der 
Medizin, die eine klinisch-experimentelle Dissertation 
im Bereich Adipositas planen, können sich ab 11.11.2012 
um die MD Pro_1 Förderung bewerben (Dauer: 8 Monate 
ab 1.4.2013).
Förderung von Forschungsprojekten (MD Pro_2): 
Medizin-Doktoranden, die ein eigenes Forschungspro-
jekt im Bereich Adipositas anstreben, können sich ab 
11.11.2012 um die MD Pro_2 Projektförderung bewer-
ben (Dauer: bis 12 Monate ab 1.4.2013).
Förderung von Forschungs-Rotationsstellen für Ärzte 
(MetaRot): Ärztinnen und Ärzte können sich um 1-jähri-
ge Rotationsstellen in der Adipositasforschung bewer-
ben. (Beginn nach Rücksprache – IFB, Career-Coach 
Anke Gutschale)
Weitere Infos: Anke Gutschale Tel. 0341 / 97 159448; 
www.ifb-adipositas.de/karriere
Fakultäten und Institute
Das neue Domizil des Integrierten Forschungs- und Be-handlungszentrums (IFB) AdipositasErkrankungen ist 
seit September das traditionsreiche Rote Haus (1) in der Phi-
lipp-Rosenthal-Str. 27 des Medizinischen Viertels. Nach über 
einjähriger Sanierung des Ostflügels durch das Universitäts-
klinikum bietet es heute moderne Büro-, Untersuchungs- und 
Behandlungsräume. Das geschichtsträchtiges Gebäude, das 
1889 im Stil des Historismus erbaut wurde, beherbergte schon 
verschiedene Krankenstationen, OP-Säle, Labore und Unter-
suchungsräume. Dagegen ist das IFB noch jung. Es startete im 
Sommer 2010 mit 19 Forschungsprojekten und erweiterte sei-
ne wissenschaftliche Arbeit auf über 40 interdisziplinäre Studi-
en zu den Ursachen, Auswirkungen und Therapiemöglichkeiten 
der Adipositas (Fettleibigkeit) und ihrer Begleiterkrankungen. 
Außerdem konnten die IFB-Ambulanzen für adipöse Erwachse-
ne sowie für Kinder und Jugendliche am Universitätsklinikum 
etabliert und die Zahl der behandelten Patienten mittlerweile 
vervielfacht werden. Die Verschränkung von klinischer For-
schung mit der Therapie von Adipositaspatienten ermöglicht 
Impulse aus der Praxis in die Forschung und vice versa. Ein 
Kernstück für die klinische Forschung ist aktuell mit der neuen 
IFB-Studienambulanz im Roten Haus realisiert worden. 
Bundesweit umfangreichste  
Adipositasforschung 
Rund 60 Ärzte und Wissenschaftler aus 16 verschiedenen 
Disziplinen der Universitätsmedizin arbeiten in verschiedenen 
Forschungsfeldern wie etwa Genetik, Neuroimaging, Fettgewe-
be oder Adipositastherapien. Das weite Spektrum der Adipo-
sitasforschung in Leipzig ist bundesweit einmalig. Wichtiger 
Baustein in der IFB-Forschungsstruktur sind vier Nachwuchs-
gruppen in den Bereichen Präventive Medizin, Tiermodelle, 
Neu im Roten Haus des 
Medizinischen Viertels
IFB AdipositasErkrankungen erforscht und behandelt Fettleibigkeit
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Computationale Modellierung belohnungsbasierter Lern- und 
Entscheidungsprozesse sowie funktionelle Genetik der Adipo-
sitas. Darüber hinaus konnten neben den Professuren für Ba-
riatrische Chirurgie und Endokrinologie zwei weitere für Mo-
lekulare Bildgebung und für Verhaltensmedizin der Adipositas 
besetzt und die entsprechenden Forschungsbereiche erweitert 
werden. Der Aufbau einer bundesweiten Fettgewebebank, in 
der bereits Proben von über 800 Patienten lagern, eröffnet gro-
ße Chancen für den Ausbau der Adipositasforschung. 
Förderung junger Wissenschaftler
Um Nachwuchs für die Adipositasforschung zu gewinnen, 
etablierte das IFB ein mehrstufiges Förderprogramm, das sich 
an Studierende der Medizin, Postgraduierte, klinisch tätige 
Ärzte bis hin zu Habilitanden richtet, die ihren Fokus auf die 
Erforschung der Adipositas und ihrer Begleiterkrankungen 
legen (siehe Infokasten). Durch ein strukturiertes Mentoring-
programm wird der Einstieg in die Wissenschaft begleitet. 
»Für die Arbeit in der Forschung habe ich Wertschätzung er-
fahren, wurde ernst genommen und kollegial behandelt – als 
Medizinstudent ist das sonst nicht unbedingt so«, bemerkt der 
25-jährige Gordian Schmid zu seiner wissenschaftlichen Ar-
beit am IFB. Der Leipziger nahm am achtmonatigen Programm 
zur Promotionsförderung teil (MD Pro_1). Er schrieb seine 
klinisch-experimentelle Doktorarbeit über Störungen in der 
Funktionsweise von Fettzellen. Interessante Einblicke in die 
Adipositasforschung und -behandlung bieten die Veranstal-
tungsreihen Science2Go für Doktoranden sowie XXL-Faktor 
für Mediziner und Gesundheitsberufe.
Doris Gabel                  
www.ifb-adipositas.de
Geschichte des Roten Hauses
1887 - 1889 Bau des Roten Hauses im Stil des Histo-
rismus, Architekt Hugo Licht (1841-1923), Nutzung als 
Siechenhaus der Stadt Leipzig
ab 1897 Übernahme durch das St. Jakobshospital, Nut-
zung als Medizinische Klinik
1945 - 1951 Rekonstruktion der kriegszerstörten Ge-
bäudeteile nach historischem Vorbild; 
 St. Jakobshospital geht 1953 an die Universität über
ab 1960er Stationen der Inneren Medizin der Univer-
sitätsmedizin, u. Abteilungen der Klinik für Herz- und 
Gefäßchirurgie im Ostflügel;
1994 Umzug der Herzchirurgie ins Herzzentrum in 
Probstheida (Rhön Klinikum AG)
1991 - 2009 Stationen, Untersuchungsräume, Rönt-
genabteilung der Inneren Medizin  (Gastroenterologie, 
Hepatologie, Endokrinologie, Diabetologie, Gerontologie 
und Nephrologie) sowie verschiedene Ambulanzen und 
Labore
2005 – 2011 Klinikumsvorstand und –Pressestelle 
nutzen Räume im 1. OG
2009 – 2011 Auszug der Inneren Medizin in Klinikneu-
bauten an Liebigstraße; Site-Management-Organisation 
des Zentrums für Klinische Studien Leipzig nutzt Räume 
in 3. OG
ab 2010 Leipziger Forschungszentrum für Zivilisati-
onserkrankungen LIFE nutzt im Westflügel Räume im 1. 
und 3. OG
ab April 2011 Generalsanierung, Umbau der Ostseite 
des denkmalgeschützten Gebäudes
ab Sep. 2012 Umzug der LIFE Ambulanzen, Forschungs- 
und Büroräume von West- in Ostflügel; Einzug von 
IFB-Administration und Forschungsgruppen von 
Stephanstraße in Ostflügel des Roten Hauses, neue IFB 
Studienambulanz eröffnet in 2.OG
Das IFB AdipositasErkrankungen fand im Roten Haus sein 
neues Domizil. Das IFB wird vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung gefördert und ist ein gemeinsames 
Zentrum der Medizinischen Fakultät und des Universitätskli-
nikums Leipzig.
Forschung
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Arzt mit Humor
Für Leipziger Promovierende im Fach Medizin und sächsische Medizinstudierende ab dem 5. Semester, die im klinischen 
Teil ihrer Ausbildung einen anderen Umgang mit Patienten, 
Ärzten, Pflegekräften und Kommilitonen erlernen möchten, 
könnte der Workshop »Humor in der Medizin« ein interes-
santes Angebot sein. In Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
Institut für Humor und der Kompetenzschule ELSYS der Uni-
versität Leipzig haben Teilnehmer die Möglichkeit, sich Humor 
Es ist ein großer Erfolg, doch die Protagonisten sind eher winzig. Zwei Doktoranden der Universität Leipzig haben es 
geschafft, einzelne Nanopartikel in der thermischen Mikrosko-
pie sichtbar zu machen. Wie genau, das zeigt ein sehenswerter 
Film, den Markus Selmke und Marco Braun vom Institut für 
Experimentelle Physik gemeinsam mit der Journalistin Katha-
rina Beck gedreht haben. Nun lief ihr Film erfolgreich beim 1. 
Nano-Kurzfilm Festival in Halle und wurde von der Jury unter 
die zehn besten Spots gewählt.    
Selmke und Braun haben herausgefunden, dass Partikel im 
Lichtmikroskop sichtbar werden, wenn sich durch einen hei-
ßen Laser eine Linse um die Partikel herum bildet. Der zwei-
einhalbminütige Film nähert sich dem Thema mit der Frage 
nach Größe und Sichtbarkeit von Nanopartikeln überhaupt, 
veranschaulicht das Experiment der beiden Doktoranden und 
präsentiert ihre Ergebnisse.
Und die sehen so aus: Werden sehr kleine Objekte beleuch-
tet, werfen sie auf der Nanometerskala keinen Schatten mehr. 
Das Licht wird an ihnen gestreut – und je kleiner die Partikel, 
desto weniger ist zu sehen, bis die Partikel nahezu vollkommen 
unsichtbar sind. Solche Nanopartikel sind kaum in der Mikro-
skopie zu erkennen, was neue optische Methoden erfordert. 
Dazu nutzt die photothermische Mikroskopie die Absorption 
von Licht durch Nanopartikel. Das absorbierte Licht wird in 
Wärme umgewandelt, es verändert die Temperatur und damit 
akultäten und Institute
Kurzfilm zeigt heiße Nanopartikel
die optischen Eigenschaften in seiner Umgebung. Dadurch er-
scheint das Nanoobjekt größer und wird erkennbar.
Selmke und Braun haben herausgefunden, dass der spezielle 
räumliche Verlauf der optischen Brechkraft um das Nanoparti-
kel Effekte erzeugt, die einer makroskopischen Zerstreuungs-
linse entsprechen, obwohl man sich auf der Nanometerskala 
befindet. Ein kompliziertes Thema, doch der nun prämierte 
Film macht es möglich, dass auch Laien die Vorgänge verste-
hen. So wird Wissenschaft begreifbar und trägt zur Grundla-
genforschung bei, die schließlich herausfinden will, was mit 
den Partikeln, etwa im menschlichen Körper, passiert. Sind die 
Nanopartikel erst einmal sichtbar gemacht, kann man ihre Be-
wegungsrichtung und Geschwindigkeit, etwa in lebenden Zel-
len, genauer verfolgen. 
Red.                   
Zu finden ist der Nano-Kurzfilm unter: 
www.nanospots.de/spots/2012/07/02/37/
Markus Selmke (links) und 
Marco Braun vom Institut für 
Experimentelle Physik in ihrem 
Kurzfilm.
als Kompetenz anzueignen. Die Idee des humorvollen Medizi-
ners ist aus dem Workshop »Humor als Strategie zum Erfolg« 
an der Kompetenzschule ELSYS entstanden. Idee und Ziel der 
Einrichtung ist es, in erster Linie Promovierenden fächerüber-
greifende Handlungskompetenzen zu vermitteln und sie bei 
ihrer Karriereplanung zu unterstützen. Die Kompetenzschule 
ELSYS ist als begleitendes Qualifikations- und Fortbildungs-
programm für Promovierende  aller Fachrichtungen angelegt. 
Sie wird vom Europäischen Sozialfonds ESF gefördert.
Red.                   
Information
Nächste Workshop-Termine:  2. bis 4. November und 1. bis 2. 
Dezember, jeweils Samstag von 9 bis 16 Uhr und Sonntag von 
10 bis 17 Uhr.
Die Workshops werden in den Räumen der Kompetenzschule 
ELSYS, Burgstr. 21, 04109 Leipzig, stattfinden. Die Teilnahme 
ist kostenlos. Interessierte können sich für einen der beiden 
Workshops online anmelden unter: 
www.kompetenzschule.uni-leipzig.de/workshops
Weitere Informationen zum Programm unter:
www.arzt-mit-humor.de
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Neu berufen
moderne Leuchtdioden und so genannte 
Thermoelektrika. Hier arbeiten Wissen-
schaftler wie ich daran, Energie zu spa-
ren und Abwärme in elektrischen Strom 
umzuwandeln.« Mehr Nähe zur Praxis 
will der Professor auch in die Lehre ein-
bringen. »Die Forschung ist dazu da, eine 
gute Lehre zu machen und umgekehrt«, 
ist Oecklers Maxime. Er will dazu beitra-
gen, den bisher seiner Ansicht nach recht 
lehrelastigen Studiengang Materialwis-
senschaften und Mineralogie näher an 
die Praxis heranzuführen. »Unsere Stu-
dierenden arbeiten jetzt einige Wochen 
im Forschungslabor, analysieren neue 
Verbindungen, deren atomaren Aufbau 
noch niemand kennt«, berichtet der ge-
bürtige Coburger. »Sie sehen unmittel-
bar, was später im Job wichtig ist. Ich 
habe den Eindruck, dass die Studenten 
das sehr gern machen.«
»Ich möchte mit modernen For-
schungsrichtungen, ehrgeizigen Ko-
operationen und internationaler Sicht-
barkeit zu Erfolg und Renommee des 
Instituts und der Fakultät beitragen«, 
umreißt er seine Ziele. Lehrangebote 
sollen attraktiver werden, indem Stu-
dierende möglichst früh in aktuelle For-
schungsarbeiten eingebunden werden. 
»Chemisch orientierte Materialwissen-
schaft ist ein Fachgebiet, das für eine sol-
che Interaktion besonders geeignet ist«, 
sagt er. 
SH               
Nachruf für Prof. Dr. 
Eberhard Hoyer
 
Die Fakultät für Chemie und Mineralogie 
trauert um Prof. Dr. Eberhard Hoyer, der 
am 30. Juni 2012 im Alter von 81 Jah-
ren verstorben ist. Hoyers Lebensweg 
war bis zuletzt eng mit der Universität 
Leipzig verbunden. Hier diplomierte er 
und promovierte 1956 bei Leopold Wolf, 
habilitierte sich 1960 und wurde 1969 
Professor für Anorganische Chemie. Er 
war  24 Jahre lang der wissenschaftliche 
Leiter des Bereichs Anorganische Che-
mie und prägte maßgeblich sein Profil, 
insbesondere der Koordinationschemie.
Es war ihm ein starkes Anliegen, die 
reiche Tradition der anorganischen Che-
mie, die in Leipzig mit den Namen von 
Arthur Hantzsch und Leopold Wolf ver-
bunden ist, fortzuführen und zukunfts-
gerichtet zu entwickeln. Mit der von ihm 
und seinen Mitarbeitern favorisierten 
Synthese und Strukturaufklärung neu-
artiger schwefelreicher Metallkomplexe 
gehörte er zu den international erfolg-
reichsten und meistzitierten  Forschern 
auf diesem Gebiet. Er befasste sich mit 
der thermodynamischen Behandlung 
von Metallkomplexen und leistete pra-
xisrelevante Beiträge zur Sensibilisie-
rung fotografischer Schichten.
Mit Weitblick initiierte und förderte 
Hoyer zusammen mit seinen Schülern 
die Theoretische Chemie, die EPR-Spek-
troskopie und die Röntgenkristallstruk-









Schon Als Kind experimentierte Oli-ver Oeckler mit Chemiebaukästen. 
Physik und Chemie gehörten zu seinen 
Lieblingsfächern, schnell stand für ihn 
fest, dass seine berufliche Zukunft na-
turwissenschaftlich geprägt sein wür-
de. Er studierte an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München Chemie und 
Mineralogie. Seit Anfang des Jahres ist 
der heute 41-jährige Professor für Mate-
rialwissenschaftliche Kristallographie. 
Besonders attraktiv ist für Oeckler an 
seiner Tätigkeit die »eher praxisorien-
tierte Forschung«. »Die Kristallographie 
ist hier der Fakultät für Chemie und Mi-
neralogie zugeordnet. Das ist fast nur 
in Leipzig der Fall. An anderen Unis ist 
sie bei den Geowissenschaften angesie-
delt und hat oft wenig mit dem zu tun, 
was wir machen«, sagt er und schwärmt 
von dem »breiten Methodenspektrum 
der Kristallographie«. Ein wichtiger 
Schwerpunkt seiner Forschungen seien 
Energie- und Umweltmaterialien, die in 
Zeiten knapper Ressourcen immer ef-
fektiver werden müssen. »Beispiele sind 
standteil von Forschung und Lehre in 
Leipzig gehören und mit ihr Profil prä-
gen. Sieben seiner Schüler wurden zu 
Professoren berufen. Der Hochschulleh-
rer wird als unverwechselbare starke 
Persönlichkeit Generationen von Che-
miestudierenden in guter Erinnerung 
bleiben. Auch als wissenschaftlicher Lei-
ter und Koordinator des  siebenbändigen 
»Lehrwerks Chemie«, das in einzigarti-
ger Weise eine didaktisch hervorragen-
de Gesamtdarstellung der Chemie für 
die universitäre Lehre in den 70er und 
80er Jahren war, mit der frühzeitigen 
Einführung programmierten Lernens 
und seiner Affinität und dem Schrifttum 
zur Geschichte der Chemie an der Alma 
mater Lipsiensis hat er Bleibendes hin-
terlassen. »Chemie war sein Leben«, so 
heißt es in der Traueranzeige; und »in 
sächsischer Treue fest«, war einer seiner 
Leitsprüche. Professor Eberhard Hoyer 
wird unvergessen bleiben.
Prof. Dr. Christoph Schneider, Dekan, und 
Prof. em. Lothar Beyer, Fakultät für Che-
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